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1 Einleitung

Nachdem in Deutschland lange Zeit die Realitidt von Einwanderung geleugnet wurde, hat sich
politisch inzwischen die Erkenntnis durchgesetzt, dass Deutschland nicht nur de facto
Einwanderungsland ist, sondern eine geregelte Zuwanderung, insbesondere von
hochqualifizierten Migrantinnen®, aus wirtschaftlichen und demographischen Uberlegungen
wiinschenswert und notwendig ist. Das 2005 in Kraft getretene Zuwanderungsgesetz, dessen
Kernelement das Aufenthaltsgesetz ist, dient unter anderem explizit dem Zweck,
grenziberschreitende  "Zuwanderung unter Berlcksichtigung der Aufnahme- und
Integrationsfahigkeit sowie der wirtschaftlichen und arbeitsmarktpolitischen Interessen der
Bundesrepublik Deutschland [...]" zu ermdglichen und zu gestalten (81 Abs.1 AufenthG).
Zuvor erfolgte eine Zuwanderung Hochqualifizierter vor allem im Rahmen des
unternehmensinternen Personalaustauschs internationaler Firmen sowie — politisch gezielter,
jedoch dem Umfang nach von geringerer Bedeutung — der "Green-Card"-Regelung fir IT-
Fachkrafte aus dem Jahr 2000 (vgl. Hunger 2003: 43 ff.). Das Zuwanderungsgesetz erleichtert
nun zwar den Arbeitsmarktzugang fur hochqualifizierte Migrantinnen ganz erheblich, begrenzt
dabei jedoch den relevanten Personenkreis auf Wissenschaftler und Lehrpersonen mit
herausragenden  Qualifikationen  sowie Fach- und Fihrungskréfte mit  einem
tiberdurchschnittlichen Jahresgehalt® (§19 AufenthG). Hochqualifizierte, die an diesen
Mafstaben gemessen werden, sind gegenuber den einheimischen Arbeitskraften aufgrund ihrer
Ressourcen eher im Vorteil denn im Nachteil und fallen damit kaum unter die in der
Migrationsforschung gangigen Paradigmen von Integration und sozialer Ungleichheit (vgl.
Kolb 2006: 159). Im Fokus dieser Arbeit stehen zwar hochqualifizierte Migrantinnen, dennoch
unterscheiden sie sich von dem beschriebenen und meist privilegierten Personenkreis. Gemeint
sind Migrantinnen, die Uber einen akademischen Bildungsabschluss® verfiigen — so wird
"hochqualifiziert” in dieser Arbeit definiert, die jedoch hinsichtlich ihres Arbeitsmarktzugangs
gegenlber Autochthonen (negativ) diskriminiert sind. Diese Teilgruppe hochqualifizierter
Migrantinnen ist nicht selten vom Arbeitsmarktzugang in Deutschland ausgeschlossen oder auf

qualifikationsinaddquate Beschaftigung verwiesen. Dies ist zum Teil politisch gewollt,

! Migrantinnen steht fiir "Migranten und Migrantinnen". Zugunsten der besseren Lesbarkeit wird im Ubrigen nur
die grammatikalisch maskuline Form verwendet als Signifikat sowohl flr das ménnliche wie auch das weibliche
(soziale) Geschlecht.

? Das Gehalt muss mindestens das Doppelte der Beitragsbemessungsgrenze der gesetzlichen Krankenversicherung
betragen (8§19 Abs.2 Nr.3 AufenthG). Zur Zeit ist die Hohe dieses Betrages im Rahmen einer Uberarbeitung des
Zuwanderungsgesetzes in der politischen Diskussion.

® Bei den im Mikrozensus 2005 als "Personen mit eigener Migrationserfahrung" ausgewiesenen 25-65-Jahrigen
hatten 4,5% der Ménner und 3,0% der Frauen einen Fachhochschulabschluss und 9,8% der Manner bzw. 9,7% der
Frauen einen Universitatsabschluss (Statistisches Bundesamt 2007).
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impliziert jedoch paradoxe Effekte sowohl auf wirtschaftlicher wie sozialer Ebene, da

Qualifikationen ungenutzt bleiben und Exklusionsrisiken steigen.

Die zentrale Fragestellung dieser Untersuchung dreht sich um den Umgang hochqualifizierter
Migrantinnen mit den Bedingungen arbeitsmarktrelevanter rechtlicher Exklusion. Anhand
narrativ-biographischer Interviews werden Orientierungen und Handlungspraktiken
rekonstruiert, die auf objektive Strukturen antworten und diese dabei zugleich reproduzieren
wie auch modifizieren. VVorangestellt wird der empirischen Analyse eine kurze Darstellung des

zugrunde gelegten theoretischen Rahmens.*

2 Theoretischer Rahmen: Der ""Kampf um Anerkennung®

Ausgehend von Uberlegungen, wann Exklusion — von Migrantinnen — vorliegt, woran sie sich
bemisst bzw. welche Bedeutung das jeweilige Exklusions-/Inklusionsverhéltnis fir die
Betroffenen besitzt, erscheinen weder ungleichheitssoziologische noch
differenzierungstheoretische Ansétze je fiir sich genommen als ein adaquater Analyserahmen.
Im Kontext von Migration bieten diese Ansatze kein geeignetes Instrumentarium, um die
Verschrankung von Exklusion und Inklusion auf den Ebenen von Politik bzw. Recht und
Arbeitsmarkt angemessen zu erfassen und zu analysieren. Dartber hinaus erscheint die
Feststellung "objektiver" Exklusion aufgrund ambivalenter Vorstellungen von Zugehdrigkeit
bzw. Ausschluss problematisch. "Vielleicht ist es angemessener”, so Nassehi, “"danach zu
fragen, unter welchen Bedingungen sich Lebenslagen als exkludiert, Uberflussig, ausgegrenzt
beschreiben” (Nassehi 2006: 68) — also auf Exklusions- oder Missachtungserfahrungen
umzustellen (vgl. Kronauer 1998: 124 u. ders. 2002: 151 ff.; vgl. Bude u. Lantermann 2006).

2.1 Das Konzept der Anerkennung von Axel Honneth

Einen Losungsansatz ~ bietet  die  Zusammenfihrung  differenzierungs-  und
ungleichheitstheoretischer Uberlegungen unter dem kategorialen Rahmen des Konzeptes der

Anerkennung von Axel Honneth (2003), das hier nur grob skizziert werden kann.”

* Eine ausfiihrliche Darstellung des theoretischen Rahmens findet sich in der Diplomarbeit (Brosius 2007), der
dieser Report in leicht modifizierter Form entnommen ist.

5 Auf eine Diskussion dariiber, ob bzw. inwieweit eine normative Theorie einem empirischen Forschungsvorhaben
angemessen ist, muss im Rahmen dieses Reports verzichtet werden.
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Das Anerkennungskonzept verbindet systematisch und sozialphilosophisch fundiert die
Dimensionen des Rechts und der sozialen Wertschatzung und bietet mit der Komponente der
Anerkennung bzw. Missachtung — abgesehen von normativen Implikationen — einen Ansatz
zur Erklarung des Kampfes von Migrantinnen um Zugang zum Arbeitsmarkt. Dieser stellt in
wertpluralen (spét-)kapitalistischen Gesellschaften die zentrale Institution fur die Vermittlung
sozialer Wertschétzung dar. Die Zusammenfihrung und Modifizierung
ungleichheitssoziologischer und systemtheoretischer Aspekte von Exklusion unter dem Dach
der Anerkennungstheorie erlaubt zugleich, Exklusion an subjektives Erleben zuriickzubinden
und damit die gesellschaftstheoretische mit der individuell-subjektiven Ebene zu verkniipfen.

Die Notwendigkeit von Anerkennung versteht Honneth unter Rickgriff auf Hegel und Mead
bzw. Winnicott® als anthropologische Konstante. In der normativen Qualitat der sich aus
Missachtungserfahrungen ableitenden Kampfe um Anerkennung diagnostiziert er die
transzendentalen vorwissenschaftlichen Bezugspunkte einer neuen Kritischen Theorie. "Weil
die Subjekte”, so die sozialtheoretische These, "bei der Entwicklung ihrer personlichen
Identitat auf geregelte Muster der Anerkennung angewiesen sind [...]" (Honneth 2003b: 297),
muss sich eine gerechte Gesellschaft "an der sozialen Garantie solcher
Anerkennungsverhéltnisse bemessen™ (ebd.). Als unabdingbare Notwendigkeit fiur eine
ungestorte Selbstbeziehung und individuelle Autonomie ebenso wie fiir soziale Integration
konzeptualisiert Honneth Anerkennung in den drei Dimensionen Liebe, Recht und soziale

Wertschatzung.

Auch wenn aufgrund des thematischen Bezugs dieser Arbeit die Anerkennungssphdren von
Recht und sozialer Wertschatzung im Vordergrund stehen, so kann die Dimension der Liebe
aufgrund ihrer elementaren Bedeutung doch nicht unerwahnt bleiben. Liebe als primar
emotionale Form der Anerkennung meint nicht nur Eltern-Kind- sowie Intimbeziehungen,
sondern alle engen sozialen Beziehungen, die auf besonderen Gefiuihlsbindungen zwischen
konkreten Anderen basieren. Die affektive Anerkennung und die damit verbundene Einstellung
der Liebe und Fursorge gehen sowohl genetisch wie logisch anderen Formen wechselseitiger
Anerkennung voraus, weil erst durch sie ein elementares Selbstvertrauen der Subjekte
ermoglicht wird (Honneth 2003: 172). Im Kontext von Migration und der damit nicht selten
implizierten Neuformierung sozialer Nahbeziehungen erhélt diese Anerkennungsdimension

mdoglicherweise sogar besondere Bedeutung.

¢ Wiahrend sich Honneth im "Kampf um Anerkennung” noch auf Mead bezieht, revidiert er dies spater und greift
auf die psychoanalytischen Uberlegungen von Winnicott zuriick (Honneth 2003: 153 f.; ders. 2003a: 163 f.).
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Steht im Zentrum der Liebe die Anerkennung der speziellen Bedirfnisse des einzelnen
Subjekts, so zielt das Anerkennungsverhéltnis des Rechts auf die prinzipiell gleichermalien
allen Rechtssubjekten — ohne Ansehen der Person — zukommende Achtung ihrer "moralischen
Zurechnungsfahigkeit” (Honneth 2003: 178). Das Rechtsverhéltnis begrundet in der
Anerkennung der Subjekte als vollwertige Mitglieder eines Gemeinwesens, in dem alle
prinzipiell die gleichen Rechte und Pflichten haben, deren universalisierte
Autonomieanspriiche. Erst der Besitz individueller Rechte, die gesellschaftlich akzeptiert und
einklagbar sind, macht symbolisch deutlich, dass ein Subjekt als moralisch zurechnungsféhige
Person die Achtung aller anderen geniel3t. Wird rechtliche Anerkennung vorenthalten oder
entzogen, so kann diese Erfahrung von Missachtung, von "Entrechtung” (ebd.: 212 ff.), die
Identitat der Person gefédhrden. Die Erfahrung der Entrechtung meint eine personliche
Missachtung, die eine Person dadurch erfdhrt, "dass [sie] vom Besitz bestimmter Rechte
innerhalb einer Gesellschaft strukturell ausgeschlossen bleibt” (ebd.: 215). In dieser Situation
befinden sich Migrantinnen mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang. Die in der modernen
Gesellschaft ausdifferenzierte Rechtssphare will zwar — zumindest dem normativen Anspruch
nach — jedem Gesellschaftsmitglied unabhangig von Geschlecht, ethnischer Zugehorigkeit,
Herkunft, Alter oder sozialer Funktion, d.h. losgeldést vom gesellschaftlichen Status,
Rechtsgleichheit garantieren (Honneth 2003a: 164 f.). Gerade dies aber ist fiir Migrantinnen
jenseits nationalstaatsiibergreifender Menschenrechte im Regelfall nicht gegeben. Im
Migrationskontext weist gerade die Rechtssphéare ein hdchst unterschiedliches MaR an
Rechten, geknlpft an den jeweiligen Aufenthaltsstatus, auf. Zudem konnen der
Aufenthaltsstatus und damit der Umfang der Rechte in gewisser Weise leistungsabhéngig sein,

wie z.B. gesetzlich verankerte Sonderregelungen fir hochqualifizierte Migrantinnen belegen.

Das Recht stellt dem Modell nach eine Form der Anerkennung ohne graduelle Abstufungen
eines Mehr oder Weniger dar, sieht also von der Wirdigung individueller Leistungen oder
Eigenschaften ab im Gegensatz zur Anerkennungssphére der sozialen Wertschatzung, in der
gerade eine evaluative Abstufung vorausgesetzt wird und auf einen zumindest impliziten
Malistab verweist. Die Anerkennung durch das Recht bedarf der Erganzung durch diejenige
sozialer Wertschatzung, denn da durch das universalistische Rechtsprinzip jeder prinzipiell die
gleiche Achtung erfahrt, ist eine Anerkennung der Individualitét eines Individuums hier gerade
nicht mdglich. Die partikulare Anerkennung eines Menschen, die Respektierung seiner
Besonderheit und Individualitit erfordert daher neben dem egalitdren Moment der rechtlichen
Achtung eine evaluative Anerkennung konkreter Eigenschaften. Denn, so Honneth, "als
‘wertvoll' vermag eine Person sich nur zu empfinden, wenn sie sich in Leistungen anerkannt

weil3, die sie gerade nicht mit anderen unterschiedslos teilt" (Honneth 2003: 203). In der
4



Erfahrung sozialer Wertschatzung grundet das positive Selbstwertgefiihl, die "Selbstschatzung™
(ebd.: 209) der Subjekte und vervollkommnet zusammen mit emotionaler Bejahung durch
Liebe und Achtung durch Recht die "Selbstbeziehung™ (ebd.).

Anerkennung setzt aber Kriterien voraus und damit gemeinsame Wertbeziige. Die soziale
Wertschatzung ist gebunden an einen "intersubjektiv geteilten Werthorizont" (ebd.: 196) als
Beurteilungsmalistab, der als ein "symbolisch artikulierter, stets aber offener und poréser
Orientierungsrahmen” (ebd.: 197) zu verstehen ist. Der gemeinsame Wertbezug und die
Orientierung an gemeinsamen Zielen kennzeichnen nach Honneth den "Schlisselbegriff der
Solidaritat” (Honneth 1995: 2). Der Werthorizont bewegt sich in der "individualisierten
Anerkennungsordnung™ (Honneth 2003: 204) der Moderne im Spannungsverhaltnis zwischen
einem umfassenden System sozialer Wertschétzung einerseits und der gleichzeitigen Offenheit
flr unterschiedliche Modi der Selbstverwirklichung andererseits. Soziale Wertschatzung hat
damit eine sowohl differenzierende wie auch integrierende Funktion: Sie differenziert tber die
Anerkennung der besonderen Unterschiede zwischen den Subjekten und sie integriert, weil die
Anerkennung nur (ber den Riuckgriff auf kollektiv geteilte Werte erfolgen kann. Die
Ausformung des gemeinsamen Werthorizonts ist dabei ebenso historisch kontingent wie die
Ausgestaltung der rechtlichen Anerkennung.

In einer durch Wertepluralismus gekennzeichneten Moderne kommt nach Honneth als die
einzig Uberzeugende Quelle fur Solidaritat nur die materielle Reproduktion der Gesellschaft in
Betracht’. In der Kategorie der Arbeit verbindet sich die individuelle Angewiesenheit auf
soziale Anerkennung mit der Inklusion in gesellschaftliche Bezlige (Honneth 1995: 7 ff.). Die
Chancen fur ein positives Selbstverstandnis hadngen — vermittelt Uber die Erfahrung von
Anerkennung — mit der gesellschaftlichen Organisation, Verteilung und Bewertung von Arbeit

Zusammen.

" Beck kritisiert Erwerbsarbeit empirisch als "eine Art Daseinsmonopol in unserem kulturell verordneten
Selbstwertgefuhl™" (Beck 2000: 46). Kraemer und Speidel verweisen neben der nachweislichen empirischen
Orientierung auf Erwerbsarbeit auf deren "hohen Stellenwert fiir die Positionierung des Individuums im sozialen
Raum" (Kraemer u. Speidel 2005: 370). Sennett interpretiert die mit Erwerbsarbeit verbundene soziale
Anerkennung als "Chemie sozialer Inklusion™ (Sennett 2000: 432), diagnostiziert jedoch im Gegenwarts-
Kapitalismus eine Schwachung der sozialen Kohasion aufgrund der Flexibilisierung der Erwerbsarbeit. Negt sieht
Arbeit eng verknipft mit "vielfaltigen Formen der Selbstachtung und der sozialen Anerkennung™ (Negt 2001: 10)
und damit zentral fiir die "menschliche Wiirde" (ebd.). Einen zusammenfassenden Uberblick der Diskussion zur
(Erwerbs-)Arbeit unter Einbezug historischer Arbeitsauffassungen bietet Bonf (2002).
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2.2 Der Kampf um Anerkennung als Handlungspraxis

Der Kampf um Anerkennung wird forschungspraktisch beobachtbar als Handlungspraxis.
Denn Missachtungserfahrungen sind nach Honneth ein Handlungsmotiv, aus ihnen resultieren
Kampfe um Anerkennung. Ergénzt wird der theoretische Rahmen dieser Arbeit daher durch
handlungstheoretische Uberlegungen, die sich am Habitus-Konzept von Pierre Bourdieu
orientieren (Bourdieu 1974: 125 ff.; ders. 1979, 1987a). In Ubereinstimmung mit der
praxeologischen Erkenntnisweise von Bourdieu, aber auch konform mit der Annahme
erwartungsabhéngiger Anerkennungs- bzw. Missachtungserfahrungen von Honneth werden die
Exklusions-/Inklusionsverhdltnisse nicht einseitig als objektive Strukturen und damit
Handlungsvoraussetzungen verstanden, sondern als tber das Subjekt vermittelte symbolische

Reprasentationen, die im Handeln reproduziert bzw. veréndert werden.

Bei einer subjektwissenschaftlichen Perspektive, wie sie dieser Arbeit zugrunde liegt, richtet
sich der Fokus auf die Handlungspraktiken einzelner Personen — hier von Migrantinnen, nicht
auf kollektive soziale Bewegungen, wie sie auch Honneth letztlich im Blick hat (Honneth
2003, 2003a, 2003b; vgl. Fraser 2003a, 2003b).® Im empirischen Teil dieser Arbeit wird daher
nach den individuellen Handlungspraktiken gefragt werden, die Migrantinnen im Kampf um
Anerkennung einsetzen. Im Fokus steht jedoch letztlich nicht die Einzelfallanalyse, sondern es
sollen, ausgehend von den individuellen Handlungspraktiken, durch den Vergleich mit anderen
Fallen typische, uberindividuelle Handlungsmuster herausgearbeitet werden (vgl. Nohl et al.
2006: 39).

Der Kampf um Anerkennung wird in dieser Arbeit verstanden als eine Handlungspraxis, bei
der die Akteure bewusst-intentional vorgehen hinsichtlich der Frage, "was" sie machen, dieses
"Was" aber zugleich eingebettet ist in ein implizites Wissen vom "Wie" dieser Praxis. Die von
Bourdieu getroffene Annahme, dass Menschen, vermittelt tber ihren Habitus, das wollen, was
ihnen aufgrund ihrer sozialstrukturellen Lage zusteht (Bourdieu 1998: 144), wird dahingehend
modifiziert, dass von der Kompetenz ausgegangen wird, die eigene Lage und deren
Bedingungen kritisch einzuschétzen und Handlungspraktiken zu entwickeln, die von friiheren

habitualisierten Mustern abweichen kénnen (vgl. Wimmer 2005: 33 f.). Das implizite Wissen,

® Honneth rechtfertigt im Gegensatz zu Fraser die Motivation zum Kampf mit der Verletzung individuell-
moralischer Geflihle, die dann zu einer "Motivationsquelle von politischen Widerstandshandlungen™ (Honneth
2003: 225) werden, "wenn das Artikulationsmittel einer sozialen Bewegung bereitsteht [...]" (ebd.: 224). Fraser
rechtfertigt Anerkennungsanspriiche dagegen nicht mit deren Relevanz fur die Konstitution unverzerrter Identitét,
sondern bindet sie an "partizipatorische Paritat" — Verteilungsgerechtigkeit — als VVoraussetzung zu einer
demokratischen Auseinandersetzung im Sinne der Diskursethik. Kriterium zur Unterscheidung gerechtfertigter
von ungerechtfertigten Anerkennungsanspriichen ist nicht die individuelle Integritat des Subjekts, sondern dies ist
dem Prozess demokratisch gefiihrter politischer Auseinandersetzungen zwischen gesellschaftlichen Kollektiven,
ausgeformt als soziale Bewegungen, unterworfen (Fraser 2003a: 56 ff.).
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in dem sich polykontexturale, sozialstrukturelle Bedingtheiten dokumentieren, leitet habituell
das Handeln, muss dabei jedoch starker, als es Bourdieu vorsieht, veranderungs- und

anpassungsfahig vorgestellt werden.

Der Habitus, der als latentes, handlungsleitendes Wissen den Kampf um Zugang zum
Arbeitsmarkt strukturiert, lasst sich nicht direkt erfragen. Bourdieu bezeichnet den Habitus als
"zur Natur gewordenen Geschichte™ und betont das "Vergessen der Genesis" (Bourdieu 1979:
171). Im Gegensatz zur Erfassung der immanenten Sinnebene ist das Erfassen des Habitus
damit an den Nachvollzug von Handlungspraktiken gebunden (Bohnsack 1997: 196). Der
Habitus dokumentiert sich in der Erzéhlung und Beschreibung der erlebten Handlungspraxis
dieses Kampfes, die im Interview hervorgebracht wird (vgl. Meuser 1999: 138). Der "modus
operandi” (Bourdieu 1979: 179) der Handlungspraxis und seine Soziogenese kann nur in der
Interpretation dieser Praxis, des "opus operatum™ (ebd.), genauer gesagt in der Interpretation
der Erzahlung als eines "opus operatum™ vom "opus operatum" — der Praxis — rekonstruiert

werden.

3 Die empirische Untersuchung

Vor dem Hintergrund der dargestellten theoretischen Uberlegungen wird nachfolgend in Form
einer qualitativen Untersuchung eine Typenbildung von Handlungspraktiken hochqualifizierter
Migrantinnen im Umgang mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang erarbeitet. Nach
Erlauterungen zum Forschungsansatz und zur methodischen Vorgehensweise erfolgt eine

detaillierte Prasentation der Ergebnisse.

3.1 Forschungsansatz und methodisches VVorgehen

In diesem Kapitel wird zun&chst die forschungsleitende Fragestellung, die sich aus den
theoretischen Voriiberlegungen ableitet,?® fiir die empirische Untersuchung prézisiert (1). Im
Anschluss daran wird das Forschungsdesign nédher erldutert (2). In einem dritten Unterkapitel
wird auf die begriffliche Bedeutung des nachrangigen Arbeitsmarktzuganges eingegangen (3).

Auf eine Darstellung der dokumentarischen Methode nach Bohnsack, mit Hilfe derer die Daten

° Die Fragestellung ist dabei nicht — wie in der quantitativen Forschung — als zu priifende Hypothese zu verstehen.
Dennoch muss nach Kelle und Kluge auch die qualitative Entwicklung von Typologien und Konzepte auf ein
theoretisches VVorwissen zurtickgreifen (Kelle u. Kluge 1999: 14 ff.).



aufbereitet und ausgewertet werden, wird im Rahmen dieses Reports verzichtet und auf die

einschlagige Literatur verwiesen (insh. Bohnsack 1997 und 2001 sowie Nohl 2006).

3.1.1 Fragestellung der Untersuchung

Das Forschungsinteresse dieser Arbeit besteht darin, typische Orientierungs- und
Handlungsmuster von hochqualifizierten Migrantinnen zu rekonstruieren, die sie bei ihrem
"Kampf" um Zugang zum Arbeitsmarkt einsetzen. Dabei ist von zentralem Interesse, ob bzw.
inwiefern Exklusionserfahrungen in den Dimensionen von Recht und sozialer Wertschatzung
als Missachtung erwarteter Anerkennungsanspriiche erlebt werden. Die Rekonstruktion der
Handlungspraktiken impliziert zum einen eine Rekonstruktion der Strukturen und Einflisse,
die die Handlungsspielrdume der Migrantinnen einschranken oder erweitern und die ihrerseits
durch das Handeln transformiert werden. Zum anderen interessieren bei der Beleuchtung der
Handlungspraktiken die handlungsleitenden Orientierungen der Migrantinnen. Dies erfordert
eine prozessuale Analyse der Umgangsweisen mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang. Das
Ziel dieses qualitativen Ansatzes besteht darin, einen Zugang zum Wissen der Akteure zu
finden (vgl. Kelle u. Kluge 1999: 29).

Zusammengefasst lassen sich die untersuchungsleitenden Forschungsfragen wie folgt
formulieren: Was bedeutet ein nachrangiger Arbeitsmarktzugang fir hochqualifizierte
Migrantinnen, wie erfahren und erleben sie die Asymmetrie gegentiber Autochthonen? Wann
und wo wird Exklusion als Missachtung erfahren und wie gehen Migrantinnen mit diesen
Erfahrungen um? Auf welche Art und Weise kdmpfen Sie um Zugang zum Arbeitsmarkt und
wie gehen sie dabei mit den strukturellen Kontextbedingungen um? Wie und in welcher Form

gelingt ihnen ein Zugang? Welche Rolle spielt ihr kulturelles Kapital?

Die Untersuchung zielt auf eine Typenbildung von Handlungspraktiken und Orientierungen im
Umgang mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang, die abstrahierend verdichtet werden. Dabei
geht es um soziale RegelmaRigkeiten, die als Bewéltigungsmuster einer spezifischen sozialen
Lage von sozialwissenschaftlicher Relevanz sind. Die Rekonstruktion der Prozesse, die zu den
unterschiedlichen Orientierungen und Handlungspraktiken geflihrt haben, l&sst nicht die
Einzelféalle in den Typen aufgehen, sondern fiihrt zu einer den Einzelfall Ubergreifenden

Typenbildung.



3.1.2 Forschungsdesign

Dieses Kapitel untergliedert sich in Erlauterungen zur Durchfiihrung der Erhebung und der

Datenaufbereitung (1) sowie zur Zielgruppe bzw. Darstellung des Samples (2).

3.1.2.1  Durchfuhrung der Erhebung und Datenaufbereitung

Die vorliegende Untersuchung basiert auf Interviews mit hochqualifizierten Migrantinnen, die
im Rahmen des Forschungsprojektes "Kulturelles Kapital in der Migration” (Nohl et al 2005;
Nohl et al. 2006) im Modus des "theoretical sampling" (Glaser u. Strauss 2005: 68 ff.) erhoben
wurden. Das von der Volkswagen-Stiftung finanzierte Forschungsprojekt untersucht die
Arbeitsmarktintegration von Migrantinnen unter dem Fokus der Potentiale und Restriktionen
ihres kulturellen Kapitals. Durch einen L&ndervergleich mit Kanada, GroRbritannien und der
Turkei sowie die Variation der Statusgruppen nach Arbeitsmarktzugang und
Qualifikationsniveau sollen institutionelle Rahmenbedingungen und soziokulturelle
Exklusionsmechanismen in Deutschland analysiert werden.

In dieser Arbeit werden ausschlielich Daten einer Statusgruppe - hochqualifizierte
Migrantinnen mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang, die als Bildungsauslanderinnen nach
Deutschland migriert sind — herangezogen. Bei dem Material handelt es sich um 14
biographisch-narrative Interviews von ein- bis dreistiindiger Dauer, die bis auf eines von Anja
Wei™ in den Jahren 2005 und 2006 gefiihrt wurden. Eines der Interviews wurde mit einem
Ehepaar gefiihrt, bei dem beide zu Wort kamen. Die Interviews lagen fur diese Arbeit
groRtenteils in transkribierter Form vor; fur inhaltlich weniger viel versprechende Interviews
wurde lediglich ein thematischer Verlauf erstellt. Ergdnzend standen die Audio-Dateien zur
Verfiigung. Im Rahmen der Miinchner Arbeitsgruppe’! des Projekts, zu der auch ich mich
zdhlen darf, wurden fur eine Auswahl der transkribierten Interviews formulierende und
reflektierende Interpretationen nach der dokumentarischen Methode (Bohnsack 1997; Nohl
2006) erarbeitet. Neben den acht ausfiihrlich diskutierten Interpretationen flieBen in diese
Arbeit aus den (brigen sieben Interviews eigene Interpretationen von mir ein. Um die
Anonymitat der Interviewten zu gewahrleisten, wurden fiktive Namen gewahlt und

Ortsbezeichnungen unkenntlich gemacht.

9 Ein Interview wurde von Ulrike Ofner gefiihrt.

11 Zur Miinchner Arbeitsgruppe gehorten Anja Weif (als eine der vier Leiterlnnen des Gesamtprojektes), Niki von
Hausen, Marina Starr, Susanne Becker, Tatjana Baraulina, Dominik Baldin, Flore Biehl und Anja Brosius.
Abgesehen von den im Text namentlich zitierten Interpretationen sind in diese Arbeit interessante Anregungen
aus den jeweils im Team diskutierten Interpretationen eingeflossen. Dafiir mdchte ich mich an dieser Stelle ganz
herzlich bei allen Teilnehmerlnnen der Arbeitsgruppe bedanken.
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Narrativ-biographische Interviews erscheinen fir die Frage nach Anerkennungs- bzw.
Missachtungserfahrungen als besonders geeignetes Instrument, da sie einen Zugang zu den
vielschichtigen Erfahrungen und Konstruktionsprozessen der Migrantinnen ermdglichen.
Ausschlaggebend ist dabei nicht eine "objektive” Realitat, sondern das subjektive Erleben und
die Reproduktion dieses Erlebens. Da sich subjektive Sinnstrukturen nicht direkt erfragen
lassen, bietet sich das hauptsachlich von Fritz Schiitze eingefiihrte und begriindete Verfahren
des narrativen Interviews als Erhebungsinstrument an (Schiitze 1983; Hermanns 1991).
Gestaltschlielungs-, Kondensierungs- und Detaillierungszwang sollen zur Artikulation
"kognitiv komplexer und/oder fur den Informanten bei Bekanntwerden riskanter bzw.
potentiell entbléRender Sachverhalte™ fiihren (Schitze 1977: 51, zitiert nach Honer 1994: 632).
In der Verknlpfung von Erlebnis, Erinnerung und Erzéhlung werden Bedeutung, Sinn und

handlungsleitende Orientierungen (re-)konstruiert (vgl. Rosenthal 1995: 70 ff.).

3.1.2.2  Zielgruppe und Darstellung des Samples

Die in dieser Arbeit analysierten Interviews stammen ausschlie8lich aus der von Anja Weil3
geleiteten Teilgruppe des Forschungs-Projekts. Das Sample setzt sich entsprechend der
Zielgruppe fir dieses Projekt-Segment aus 15 Migrantinnen mit einem im Ausland erworbenen
akademischen Bildungsabschluss und nachrangigem Arbeitsmarktzugang zusammen. Bei den
interviewten hochqualifizierten Bildungsauslandern handelt es sich um acht ménnliche und
sieben weibliche Personen. Jenseits dessen zeichnet sich das Sample durch groRRe Heterogenitét
aus. Dies gilt insbesondere fir das Spektrum der Herkunftslander, die berufliche Fachrichtung,
die aktuell ausgetibte Tatigkeit, die Aufenthaltszeit in Deutschland und die
Migrationsmotivation. Die Altersspanne reicht von Anfang 30 bis Anfang 50 Jahren. Die
Aufenthaltsdauer in Deutschland liegt bei zehn Interviewten zwischen 3 und 10 Jahren, die
ubrigen funf leben bereits seit mindestens 10 Jahren in Deutschland. Zum Interviewzeitpunkt
hatten sieben Befragte einen nur prekaren Aufenthaltsstatus wie z.B. eine Duldung, zwei
Befragte verfligten ber eine befristete Aufenthaltserlaubnis, die tbrigen tber einen
gesicherten Aufenthaltsstatus bis hin zur deutschen Staatsbirgerschaft. Vier Migrantinnen
stammen aus Studamerika, zwei aus Afrika, zwei aus ehemaligen Sowjetrepubliken, flnf aus
dem Nahen bzw. Mittleren Oste und je eine(r) aus Kanada bzw. Polen. Das
Quialifikationsspektrum erstreckt sich von human- bzw. naturwissenschaftlichen Abschlissen
uber technisch-/wirtschaftlich orientierte Studienfacher bis hin zu kultur- und

kunstwissenschaftlichen Diplomen.
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Die Homogenitat des nachrangigen Arbeitsmarktzuganges bezieht sich auf die Ankunft in
Deutschland, d.h. die Anfangsphase der Migration. Die auch hier differierenden
Aufenthaltsstatus im Sample, die vom Asylbewerber iber den Studenten oder Touristen bis hin
zu illegal eingereisten Migrantinnen reichen, implizieren gleichermalien einen nachrangigen
(bzw. fehlenden) Arbeitsmarktzugang. Im Verlauf der Migration verandern sich in aller Regel

Aufenthaltsstatus und dementsprechend auch die Zugangsméglichkeiten zum Arbeitsmarkt.'?

3.1.3 Zur begrifflichen Bedeutung nachrangigen Arbeitsmarktzuganges

Der Arbeitsmarktzugang fur Nichtdeutsche wurde durch das Zuwanderungsgesetz'® 2005
umfassend neu geregelt und Aufenthaltsrecht und Arbeitserlaubnisrecht wurden
vereinheitlicht.™ Der Zugang zum Arbeitsmarkt richtet sich nach dem Aufenthaltstitel. Das
Gesetz unterscheidet zwei Formen des Arbeitsmarktzuganges: die Gestattung der
Erwerbstatigkeit durch Gesetz und die Gestattung der Erwerbstétigkeit auf Antrag (Genge u.
Juretzka 2006: 11). Im ersten Fall impliziert der Aufenthaltsstatus per se den
Arbeitsmarktzugang, im zweiten Fall bedarf es einer gesonderten Erlaubnis. Des Weiteren
differenziert das Aufenthaltsgesetz in 82 Abs.2 zwischen abhéangiger Beschéftigung, die auch
betriebliche Berufsausbildung einschlief3t, und selbststandiger Tatigkeit als Untergruppen der
"Erwerbstatigkeit”. Nach §4 Abs.3 AufenthG besteht fiir Auslander’® ein grundsétzliches
Arbeitsverbot, d.h. "Auslander dirfen eine Beschaftigung nur ausuben, wenn der
Aufenthaltstitel es erlaubt [...]."

Aufenthaltstitel, die speziell zum Zweck der Erwerbstatigkeit erteilt werden sollen, unterliegen
den besonderen Regelungen des Abschnitts 4 des Aufenthaltsgesetzes. Fiir den
Arbeitsmarktbereich abhangiger Beschéftigung gilt hierbei nach 8§18 Abs.1 AufenthG eine Art
"genereller Nachrangigkeit™: "Die Zulassung ausléandischer Beschéftigter orientiert sich an den
Erfordernissen des Wirtschaftsstandortes Deutschland unter Berlicksichtigung der Verhéltnisse

auf dem Arbeitsmarkt und dem Erfordernis, die Arbeitslosigkeit wirksam zu bekampfen." Fr

2 Eine Typologie zum Verlauf der Arbeitsmarktintegration findet sich bei von Hausen 2007.

13 Das Zuwanderungsgesetz ist ein sog. Artikelgesetz, dessen zentraler Bestandteil das Aufenthaltsgesetz ist
(Christen 2005: 4).

1 Auf eine Darstellung der auslanderrechtlichen Regelungen vor Inkrafttreten des Zuwanderungsgesetzes wird
verzichtet, da dies den Rahmen der Arbeit sprengen wirde. Die vormals funf Aufenthaltstitel fir Auslander
wurden auf zwei reduziert. Pauschalierend kann gesagt werden, dass die Bestimmungen differenzierter und in
Teilen restriktiver waren, sich jedoch grundsatzlich nicht so gravierend von der jetzigen Rechtslage unterscheiden,
dass eine detaillierte Darstellung zwingend notwendig erscheint.

15 Auslander ist nach §2 Abs.1 AufenthG "“jeder, der nicht Deutscher im Sinne des Artikels 116 Abs. 1 des
Grundgesetzes ist."

11



das Segment selbststandiger Tatigkeiten lautet die Bedingung nach 821 Abs.1 Nr.1 AufenthG
analog: Es muss "ein Ubergeordnetes wirtschaftliches Interesse oder ein besonderes regionales
Bedurfnis" bestehen. Diese "generelle Nachrangigkeit”, wonach Auslandern nur unter
besonderen Bedingungen eine Erwerbstétigkeit in Deutschland gestattet wird, wird im Gesetz

dann noch weiter konkretisiert.

Gemeinhin wird der Begriff des nachrangigen Arbeitsmarktzuganges jedoch in Verbindung mit
Aufenthaltstiteln verwendet, die nicht zum Zweck der Erwerbstatigkeit beantragt und erteilt
werden. Seine Bedeutung erschliel3t sich zundchst in Abgrenzung zu einem gleichrangigen
Arbeitsmarktzugang. Bei bestimmten Aufenthaltstiteln ist die Erwerbstatigkeit von vorneherein
per Gesetz gestattet. Dies gilt vor allem fir die (unbefristete) Niederlassungserlaubnis (89
Abs.1 AufenthG) sowie die (befristete) Aufenthaltserlaubnis fur bestimmte Auslandergruppen,
darunter u.a. fur "unanfechtbar" als asylberechtigt anerkannte Personen und Fliichtlinge (825
Abs.1 u. 2 AufenthG). Formal-rechtlich haben diese Personen unbeschréankten Zugang zur
Erwerbstatigkeit und verfiigen insoweit Uber einen gleichrangigen Arbeitsmarktzugang wie
Deutsche. Allerdings gibt es zahlreiche Ausnahmebestimmungen, die Inhabern einer

Aufenthaltserlaubnis eine selbststandige Tatigkeit versagen (Genge u. Juretzka 2006: 11).

Auslander, die nicht schon per Aufenthaltsgesetz die Erlaubnis haben, zu arbeiten, kénnen die
erforderliche Erlaubnis bei der Auslanderbehdrde beantragen. Intern missen dann — bis auf
einige nach den 885 ff. BeschVerfV geregelte Ausnahmefélle — die Arbeitsagenturen bei der
Priifung des Antrages eingeschaltet werden. Asylbewerber'® und Auslander mit Duldung®’
unterliegen im ersten Jahr nach der Antragstellung bzw. ihres Aufenthaltes in Deutschland
einem Arbeitsverbot (861 AsylVfG bzw. 8§10 BeschVerfV). Danach kann ihnen entsprechend
den 8839 ff. AufenthG, d.h. in aller Regel nach Prifung im Zusammenwirken mit der
Bundesagentur fir Arbeit bzw. den regionalen Arbeitsagenturen, die Ausubung einer
Beschaftigung gestattet werden. Die Aufnahme einer selbststdndigen Tétigkeit ist diesem
Personenkreis grundsatzlich verboten.

Ein Arbeitsmarktzugang ist grundséatzlich fur alle Tatigkeitsbereiche maoglich, jedoch nur in der
geschilderten Nachrangigkeit der 8839 ff. AufenthG in Verbindung mit den Bestimmungen der
Beschaftigungsverfahrensverordnung. Nach 813 BeschVerfV kann ferner "die Zustimmung zur
Austiibung einer Beschéftigung [.] hinsichtlich 1. der beruflichen Tatigkeit, 2. des Arbeitgebers,
3. des Bezirkes der Agentur fir Arbeit und 4. der Lage und Verteilung der Arbeitszeit

16 Asylbewerber erhalten zur Durchfiihrung des Asylverfahrens eine sog. "Aufenthaltsgestattung” (§55 Abs.1
AsyIVEG).
7 Eine Duldung ist nach §60a AufenthG eine "voriibergehende Aussetzung der Abschiebung".
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beschréankt werden.” Zentral ist bei der Vorrangprifung die Frage, ob es bevorrechtigte
Arbeitssuchende gibt, d.h. ob nicht "fir die Beschaftigung deutsche Arbeitnehmer sowie
Auslander, die diesen hinsichtlich der Arbeitsaufnahme rechtlich gleichgestellt sind oder
andere Auslénder, die nach dem Recht der Europdischen Union einen Anspruch auf
vorrangigen Zugang zum Arbeitsmarkt haben, [.] zur Verfugung stehen™ (839 Abs.2 Nr.1b
AufenthG). In der Praxis erhalten Auslédnder mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang nur dann
die Zustimmung zu einer Beschéftigung, wenn der Arbeitgeber der Arbeitsagentur einen
Vermittlungsauftrag erteilt und innerhalb einer Frist von 6 Wochen kein bevorrechtigter
Bewerber vermittelt werden kann. Lehnt der Arbeitgeber einen bevorrechtigten Bewerber ab,
muss er objektiv nachvollziehbare und sachlich gerechtfertigte Griinde vorbringen, die eine
Einstellung genau dieses — um Beschéaftigungserlaubnis nachsuchenden - Auslanders
rechtfertigen (Genge u. Juretzka 2006: 15). Nur unter ganz bestimmten Bedingungen, die in
den 88 8 und 9 BeschVerfV geregelt sind, kann von der Vorrangprifung abgesehen werden,
d.h. dies ist in das Ermessen der Behorden gestellt. Das Gesetz sieht diese Option z.B. fir
Ausléander mit einer Aufenthaltserlaubnis vor, die seit mindestens 3 Jahren eine
sozialversicherungspflichtige Beschaftigung austiben, wobei jedoch flr die Berechnung dieser

3-Jahres-Frist weitere Restriktionen nach 8§89 Abs. 2 BeschVerfV gelten.

Die Aufenthaltserlaubnis fir Studenten impliziert nach 816 Abs.3 AufenthG die Berechtigung
"zur Auslibung einer Beschaftigung, die insgesamt 90 Tage oder 180 halbe Tage im Jahr nicht
uberschreiten darf, sowie zur Ausubung studentischer Nebentatigkeiten." Auch diese Regelung
stellt aufgrund der Befristung eine Einschrankung des Arbeitsmarktzuganges im Vergleich mit
deutschen Studenten dar, die mit dem Aufenthaltszweck — dem Studium — zu begrinden ist.
Wahrend deutsche Studenten in beliebigem Umfang erwerbstétig und im Gegensatz zu ihren
auslandischen Kommiliton(inn)en auch selbststandig sein diirfen,®® liegt fiir Letztere eine
faktische Nachrangigkeit beim Arbeitsmarktzugang vor, die gemeinhin jedoch nicht unter

diesen Begriff gefasst wird.

Ebenfalls nicht unter das tibliche®® Verstandnis von Nachrangigkeit fallen berufsstandische
Regelungen, wie sie z.B. in den &rztlichen Approbationsbestimmungen zu finden sind. Die
Bundesarzteordnung enthalt mit der Berufserlaubnis nach 8§10 BAO eine Madglichkeit,

Auslandern und insbesondere Drittstaatsangehorigen® ohne die ansonsten fiir die Ausiibung

'8 Deutsche Studenten unterliegen allerdings bei Uberschreiten bestimmter Grenzen der
Sozialversicherungspflicht, von der sie ansonsten — aufgrund ihres Studentenstatus — freigestellt sind.

¥vgl. z.B. Beauftragte der Bundesregierung fiir Migration, Fliichtlinge und Integration 2005: 74 ff.

20 Als Drittstaatsangehérige werden Personen bezeichnet, die weder EU-Biirger noch diesen gleichgestellt — wie
schweizerische Staatsangehdrige — sind.
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des é&rztlichen Berufes am Patienten erforderliche Approbation eine zeitlich befristete
Genehmigung zur Berufsaustibung zu erteilen. Die Regelung der Berufserlaubnis ist eine
Kann-Vorschrift, d.h. die Erteilung der Berufserlaubnis ist in das Ermessen der fiir den
zukilnftigen Tatigkeitsort zustdndigen Gesundheitsbehorde (in Oberbayern: Regierung von
Oberbayern) gestellt. In ihrer Ermessensprifung hat die Gesundheitsbehdrde zu
beriicksichtigen, dass die strukturelle Versorgung mit Arzten vorrangig durch Deutsche, EU-
Biirger sowie schweizerische Staatsangehorige erfolgen soll. Arzte aus Drittstaaten haben
dadurch eine schwierige Position: Die Regierung von Oberbayern verlangt beispielsweise fir
die Erteilung einer Berufserlaubnis, die jeweils nur maximal ein Jahr gultig ist, dass ein
Arbeitsplatz fir einen Arzt drei mal in Folge im Arzteblatt ausgeschrieben und kein
deutscher/schweizer/EU-Blrger gefunden wurde; dies muss durch die Arbeitsagentur bestatigt
werden. Erst wenn eine solche Bestatigung der Arbeitsagentur der Regierung von Oberbayern
vorliegt, wird eine Berufserlaubnis erteilt. Bei Nachweis einer rechtsgultigen Ehe mit einem
EU-Birger und Wohnsitznahme in Deutschland wird dagegen die Berufserlaubnis nach 810
Abs.1 BAO ohne die "Wartefrist-Regelung" (also dreimaliges Ausschreiben etc.) erteilt, da
hier der besondere Schutz von Ehe und Familie des deutschen Grundgesetzes Vorrang hat und

beiden Ehepartnern erméglicht werden soll, zum Unterhalt der Familie beizutragen.?*

Wie gezeigt werden konnte, existieren neben einer durch den Aufenthaltsstatus definierten
Nachrangigkeit ~ weitere,  ebenfalls  formal-rechtliche  Bestimmungen, die den
Arbeitsmarktzugang fir Auslander unterbinden oder erschweren (kdnnen). Unter einem
nachrangigen Arbeitsmarktzugang wird in dieser Studie neben berufsrechtlichen
Beschrankungen auch das Fehlen eines Arbeitsmarktzuganges verstanden, wie es z.B. auf
Touristen, Migrantinnen, die sich illegal in Deutschland aufhalten oder Asylbewerber im ersten
Jahr nach Ankunft zutrifft. Der Begriff der Nachrangigkeit bzw. eines nachrangigen
Arbeitsmarktzuganges wird somit in dieser Arbeit abweichend vom ublichen Verstandnis
weiter gefasst und impliziert alle Benachteiligungen oder Ausschliisse von Auslandern beim
Arbeitsmarktzugang, die auf rechtlichen Bestimmungen grinden, die an die Nationalitat der

Person anknupfen.

Nachrangiger Arbeitsmarktzugang stellt sich als relativ und prozessual dar; weder ist damit
Umfang und Art des Ausschlusses von dieser gesellschaftlichen Sphare eindeutig festgelegt,

noch ist dieser Ausschluss zeitlich invariabel. Der zeitliche Aspekt macht darauf aufmerksam,

2 Quellen: http://www.bundesaerztekammer.de/30/Auslandsdienst/20FAQ/FAQ_B/B1.html (20.12.06).
http://www.bundesaerztekammer.de/30/Auslandsdienst/10InDeutschland/20NichtEU/index.html (20.12.06).
Telefonat mit Herrn Zumklei, Regierung von Oberbayern, Tel. 089/2176-2485 am 20.12.06.
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dass der Arbeitsmarktzugang von nichtdeutschen Migrantinnen einer besonderen Variabilitét
unterworfen ist, die durch deren Aufenthaltsstatus bedingt ist?> Die Relativitat der
Nachrangigkeit verweist darauf, dass es auch unterhalb des Totalausschlusses Einschrankungen
des Arbeitsmarktzuganges gibt, die als arbeitsmarktliche Exklusion von den Betroffenen
erfahren und als Missachtung empfunden werden (kdnnen). Meine Argumentation erfolgt in
Analogie zu Kronauer, der sich unter Bezug auf Georg Simmel beim Verstdndnis von
Exklusion” gegen die theoretische Sackgasse der Innen-Aufien-Dichotomie™ wendet (Kronauer
2002: 22ff.). Fur nichtdeutsche Migrantinnen spielt die formal-rechtliche Nachrangigkeit als
kausaler Faktor arbeitsmarktlicher Exklusion eine entscheidende Rolle.?

Nachrangigkeit stellt als makrosozialer Kontext diesen Migrantinnen besondere — restriktive —

Rahmenbedingungen fur die Statuspassage in den Arbeitsmarkt.

Neben der — hier weit gefassten — formal-rechtlichen Nachrangigkeit kann es bekanntlich
weitere strukturelle Grunde fur arbeitsmarktliche Exklusionserfahrungen geben. Diese kdnnen
6konomischer, sozial-politischer oder sozio-kultureller Natur sein und sich z.B. in mangelnden
Stellenangeboten, diskrepanten Berufsbildern zwischen Herkunfts- und Aufnahmeland, der
Verweigerung staatlicher oder privatwirtschaftlicher Anerkennung von Bildungsabschliissen

oder Fremdenfeindlichkeit dokumentieren.

3.2 Handlungspraktiken im Umgang mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang®

Nachfolgend werden mit Hilfe der dokumentarischen Methode Handlungsorientierungen auf
der Ebene einer sinngenetischen Typenbildung verdichtet. Dies erfolgt auf der Basis
vorliegender formulierender und reflektierender Interpretationen biographisch-narrativer
Interviews unter Einbeziehung von Fallvergleichen. Die qualitative Analyse stellt
unterschiedliche Typen von Handlungspraktiken vor, mittels derer die Migrantinnen des
untersuchten Samples auf den formal-rechtlich nachrangigen Arbeitsmarktzugang und daraus

resultierende Exklusions-bzw. Missachtungserfahrungen reagieren. Ein Teil der aus dem

22 Zeitliche Variabilitat arbeitsmarktlicher Exklusion tritt auch bei Einheimischen auf, z.B. altersbedingt.

2% Neben der — hier weit gefassten — formal-rechtlichen Nachrangigkeit kann es bekanntlich weitere strukturelle
Grinde fur arbeitsmarktliche Exklusionserfahrungen geben. Diese kdnnen 6konomischer, sozial-politischer oder
sozio-kultureller Natur sein und sich z.B. in mangelnden Stellenangeboten, diskrepanten Berufsbildern zwischen
Herkunfts- und Aufnahmeland, der VVerweigerung staatlicher oder privatwirtschaftlicher Anerkennung von
Bildungsabschliissen oder Fremdenfeindlichkeit dokumentieren.

* Die Nachrangigkeit wird in dieser Arbeit umfassender definiert als tblich (vgl. Kap. 3.1.3). Neben
auslanderrechtlichen Bestimmungen flieRen insbesondere auch berufsstandische Regelungen in die Definition ein.
Im hier untersuchten Sample handelt es sich bei den davon betroffenen Migrantinnen ausschlieRlich um Arzte.
Andere von standesrechtlichen Einschrankungen betroffene Migrantinnen kénnten z.B. Juristen sein.
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vorliegenden Interviewmaterial herausgearbeiteten Handlungspraktiken ist dabei dem Prinzip
nach nicht ausschlieflich bei Migrantinnen anzutreffen, sondern kénnte ebenso gut bei
Einheimischen zu finden sein. Die einzelnen Handlungstypen sind, wie bereits im Rahmen der
Methodendarstellung erldutert, nicht mit den Féllen identisch, d.h. in einem untersuchten Fall
konnen mehrere Handlungstypen vorkommen. Eine mehrdimensionale, soziogenetische
Typenbildung kann im Rahmen dieser Arbeit zwar nicht geleistet werden, auf madgliche

Ansatzpunkte hierzu wird jedoch bei der Darstellung der sinngenetischen Typen hingewiesen.

Die Typik der nachfolgenden Handlungspraktiken gliedert sich in vier Gruppen, die jeweils auf
einer anderen kategorialen Ebene liegen. Dies impliziert, dass sie nicht als wechselseitig
exklusiv zu verstehen sind, sondern — teilweise — miteinander kombiniert auftreten. Die bei der
Bildung einer sinngenetischen Typik in der Theorie geforderte Eindimensionalitat ist insoweit
nicht ganz erflllt. Dies kdnnte auch dahingehend interpretiert werden, dass es sich bei den
Gruppen um jeweils eigene Typiken handelt. Da jedoch alle als reaktive Praktiken im Umgang
mit einem nachrangigem Arbeitsmarktzugang bzw. Exklusionserfahrungen charakterisiert

werden konnen, werden sie in dieser Arbeit als eine Typik formuliert.

In der Gruppe der "Intensivierungspraktiken” richtet sich der Handlungstypus
"Intensivierungspraktiken bei der Arbeitsplatzsuche" direkt auf den Arbeitsmarktzugang selbst,
wahrend die "Suche nach Ausnahmeregelung” vorrangig auf den rechtlichen Aspekt zielt, ohne
sich jedoch dabei auf den eigenen Rechtsstatus per se zu beziehen. In der zweiten Gruppe,
"Orientierung auf einen anderen Arbeitsmarkt”, finden sich nach geographischen, finanziellen
und inhaltlichen Aspekten unterschiedene Handlungspraktiken, wobei die letzteren nochmals
in vier Untertypen differenziert werden. Die dritte Gruppe umfasst "Handlungspraktiken, die
sich auf den Rechtsstatus beziehen” und damit die jeweilige Ausgangssituation des
Arbeitsmarktzugangs definieren. Anders als die "Suche nach Ausnahmeregelung”, bei der
gerade nach einer Licke gesucht wird, nach einem Modus zwischen den rechtlichen
Normierungen, sind hierunter diejenigen Handlungstypen gefasst, die mit der Festlegung eines
bestimmten gesetzlichen Rechtsstatus einhergehen. Und schliel3lich werden als vierte Gruppe
zwei Handlungspraktiken vorgestellt, deren Orientierung auf das "Verlassen des Feldes",

einerseits des deutschen Arbeitsmarktes, andererseits des Arbeitsmarktes generell, verweist.
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3.2.1 Intensivierungspraktiken

Spétestens seit den Arbeitsmarktreformen der rot-griinen Bundesregierung — Stichwort "Hartz"
— in den Jahren 2003/2004 werden verstarkt individuelle Anstrengungen bei der Suche nach
Erwerbsarbeit gefordert. Dieses dem gesellschaftlichen Individualisierungsdiskurs und der
daraus resultierenden Konsequenz von Eigenverantwortlichkeit zuzuordnende "konjunktive
Wissen™ (Karl Mannheim) ist auch bei Migrantinnen des untersuchten Samples anzutreffen.
Demnach gilt, dass Erfolg haben wird, wer sich ausreichend anstrengt — sei es bezuglich der
Bewerbungspraktiken, sei es beim Auffinden bzw. Durchsetzen von Ausnahmeregelungen.

3.21.1 Intensivierungspraktiken der Arbeitsplatzsuche

Die Handlungspraxis, mit hoher Intensitdt nach einem Arbeitsplatz zu suchen, zeigten die
beiden Arzte des untersuchten Samples.

Humberto Mendez, kolumbianischer Staatsblrger, der sein Medizinstudium in Ruménien
absolviert hat, will als Arzt in Deutschland arbeiten. Er verfligt sowohl tber ein unbefristetes
Aufenthaltsrecht wie eine Arbeitserlaubnis.”®> Sein Studienabschluss wird anerkannt, jedoch
muss Herr Mendez, wie deutsche Mediziner auch, eine Weiterbildung zum Facharzt®
absolvieren, bevor er sich mit eigener Praxis als Vertragsarzt der gesetzlichen
Krankenversicherungen niederlassen kann. Hierfiir ist nach §95a Abs.1 SGB?’ neben der
Approbation die Facharztausbildung Voraussetzung. Eine Niederlassung als Privatarzt, d.h.
ohne Kassenzulassung, setzt nach der Bundesérzteordnung bzw. den Berufsordnungen der
Arztekammern dagegen rein formal zwar nur die Approbation voraus, in der Praxis dirfte
jedoch nicht zuletzt aufgrund der Konkurrenz um zahlungskréftige Privatpatienten eine
Facharztausbildung die Regel sein.

Herr Mendez sucht zunéchst nach einer Stelle als Assistenzarzt in Ndhe seines Wohnortes,
muss jedoch schnell feststellen, dass dies "natirlich sehr sehr sehr schwer" (Mendez 46) ist.
Daraufhin andert er seine Bewerbungsstrategie zugleich in mehrfacher Hinsicht; die Erhéhung
der Suchintensitidt ist ein Element dieser Strategie, die in sich auch wieder mehrere
Auspragungen aufweist. Sie erstreckt sich nicht nur auf die reine Anzahl der Bewerbungen,

sondern auch auf die Art, in der Herr Mendez versucht, ihnen Erfolg zu verschaffen.

% Den Begriff "Arbeitserlaubnis" verwende ich nachfolgend — obgleich formal nicht ganz korrekt —
gleichbedeutend mit dem juristisch korrekten "Gestattung der Erwerbstatigkeit".

%6 Auch fiir die Zulassung als "Arzt fir Allgemeinmedizin" ist eine solche Facharztaushildung erforderlich
(Schnippering 2005: 13 ff.; vgl. auch exemplarisch die Weiterbildungsordnung fiir die Arzte Bayerns).

°’ Die angesprochenen Gesetze werden dem Standard entsprechend abgekiirzt; genaue Bezeichnungen siehe
Verzeichnis der Gesetzestexte.
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Am Anfang, ich war @(.)@ ich glaub, ich hab Tausende, Tausende Bewerbungen. (.) Die Leute, dh, am
Anfang wollen nich (.) &hm (2) es war unklar die Sache mit dem Paragraph- also Erlaubnis nach §10. //mhm//
(.) Die fanden sowieso, (.) ah, das iss zu kompliziert fiir uns, warum nur ein Jahr (.) darf er als Arzt arbeiten?
Danach wie, und (.) //mhm// und die haben immer gefragt, ,haben Sie eine Arbeitserlaubnis?* Und die
Arbeitserlaubnis hatte ich vom Anfang gehabt, //mhm// das iss tGiberhaupt kein Problem. //mhm// Aber es geht
um diese Berufserlaubnis, weil ich keine deutsche Approbation besitze, weil ich habe ein ausléandische Grad.
/ljall (.) Und da ha- da haben sie sich kompliziert- ,,nee, das iss also“ (.) na, ich habe paar (.) Briefe (2)
Moment, (2) hab ich alles versucht, zu erklaren dann, bitte, ich habe Uberall angerufen, und- (.) aber die
Kollegen, die haben sich nich, nich so (.) bemiiht und so, um die Situation zu verstehen (Mendez 270 ff.).

Mit der Ubertreibung "Tausende™ driickt Herr Mendez die schier unermessliche Anzahl von
Initiativbewerbungen an Kliniken und Arzte aus, die er verschickt. Er orientiert sich dabei an
einer Liste der Arztekammer, in der diejenigen Kliniken und Arzte gefiihrt werden, die fir
bestimmte Phasen der Weiterbildung zum Facharzt zugelassen sind. Daruber hinaus versucht
er, den potenziellen Arbeitgebern seine rechtliche Situation zusétzlich in Briefen sowie
Telefonaten zu erldutern. In dieser Textpassage dokumentiert sich, wie die Nachrangigkeit am
Arbeitsmarkt wirkt: Die Rechtssituation ist den potenziellen Arbeitgebern "unklar"”, sie ist
ihnen "zu kompliziert" und die zeitliche Begrenzung der Berufserlaubnis auf ein Jahr, die unter
Bezug auf §10 BAO?® vorgeschrieben wird, ist ihnen unverstandlich. Dies kulminiert darin,
dass es offensichtlich immer wieder zu Verwechslungen zwischen Arbeitserlaubnis und
Berufserlaubnis kommt. Es wird dabei auch deutlich, dass die angesprochenen Arzte es
personlich ablehnen bzw. es als Zumutung empfinden, sich mit den Schwierigkeiten des
Auslanderrechts auseinander zu setzen (Weil3: Anm. RI_Mendez: 13). Herr Mendez wird als
Auslander wahrgenommen, der nach der stereotypen Wahrnehmung, dass Ausléander in
Deutschland — in aller Regel — nicht arbeiten durfen, kategorisiert wird. Bei dieser
Unterstellung vermischen sich rechtliche und symbolische Exklusion. Die "Deutungs- und
Definitionspraxis” (Schittenhelm 2005: 708) im Ankunftsland schafft Realitaten, indem sie die
Statuspassage in den Beruf hemmt und Konsequenzen hat fir den Umgang der Migrantinnen

mit dieser Obstruktion.

Nachdem die bislang praktizierte Strategie nicht zu einem Erfolg flhrte, wendet sich Herr
Mendez an das Arbeitsamt als institutionellem Stellenvermittler. Er versucht dort, die
Dringlichkeit seines Arbeitswunsches klarzumachen, indem er in Form einer personlichen Bitte
mit Nachdruck darauf verweist, dass er einerseits zwischenzeitlich auch schon geringer
qualifizierte, medizinnahe Arbeiten ausgetbt hat — wodurch er sowohl die Ernsthaftigkeit
seines Arbeitswunsches wie auch seine Bindung an das medizinische Feld dokumentiert — als
auch darauf, dass er Uber alle notwendigen Papiere verfligt, die ihn zu einer Tatigkeit als

Assistenzarzt berechtigen:

%8 Nach §10 Abs. 1 BAO kann "die Erlaubnis zur voriibergehenden Ausiibung des arztlichen Berufs [.] auf Antrag
Personen erteilt werden, die eine abgeschlossene Ausbildung fiir den arztlichen Beruf nachweisen." Vgl. Kap.
3.1.3.
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Ah: () ja gut, das war schon mit der Arbeitsamt. //mhm// (.) Und da ich (.) so viele Bewerbungen (berall
geschickt habe, und es war nicht méglich, dann (.) //mhm// mm, ich habe mich vorgestellt an der Arbeitsamt,
sehen Sie, ich habe inzwischen als Pfleger gearbeitet und alles, bitte kiimmern Sie sich, dass Sie auch einen
Job flir mich- also ich habe alle Papiere. //ja// () Und natlrlich hat es gedauert, das Amt, die haben ein paar
Einladungen geschickt an verschiedene Kliniken, ich habe mich vorgestellt, und die haben nich einmal zuriick
angerufen oder so. //mhm// (2) Und dann &h, die Sache mit &hm (.) B., ich dachte, es wére genauso. Ich gehe,
ich stelle mich vor, aber ich musste es machen. //mhm// (.) Und ich war dort, und da war der Professor S.,
also ein Internist, und hat die Akten geschaut, und ,,ja gut, wenn jemand doch sich fiir Medizin interessiert,
und geht hier, und ich habe das, das, (.) //mhm// das wiirde zu uns (.) passen®. //mhm// Und ich konnte nich
mal glauben, dass ich den Job habe (Mendez 292 ff.).

Obwohl Herr Mendez nach weiteren negativen Erfahrungen mit den vom Arbeitsamt
vermittelten Vorstellungsgesprachen zu diesem Zeitpunkt bereits eine Misserfolgserwartung
internalisiert hat, fiihlt er sich gezwungen, das an der Kurklinik in B. anberaumte Gesprach
wahrzunehmen. Die Intensivierung der Arbeitsplatzsuche erhalt damit einen eigendynamischen
Aspekt: Herr Mendez erwartet keinen Erfolg mehr, sieht sich aber durch die von ihm selbst
betriebene Einbindung in die Strukturen der Arbeitsvermittlung nun — warum genau, erfahren
wir nicht — gendtigt, dennoch auch diese Mdglichkeit zu verfolgen. Wie stark sich seine
negative Erwartung bereits verfestigt hatte, zeigt sich darin, dass er zundchst nicht glauben
konnte, tatsachlich eine Stelle als Assistenzarzt bekommen zu haben (Weil3: Anm. RI_Mendez:
14).

Herr Mendez arbeitet etwa 2 Jahre lang in der Kurklinik. Da er jedoch nicht Balneologe
werden mdchte und seine Position aufgrund interner Veranderungen in der Klinik zunehmend
unsicher erscheint, strebt er nach einer Veranderung, ist aber anders als beim ersten Einstieg in
seinen Beruf nicht mehr in gleicher Weise getrieben. Auch diesmal verfolgt er eine intensive
Suchstrategie, die sich wiederum als autodynamisch erweist, jedoch ganz anderer Art ist. Im
Rahmen seiner Weiterbildung zum Facharzt muss Herr Mendez regelméRig an
Fortbildungsveranstaltungen teilnehmen. Dort baut er zielorientiert Kontakte zu anderen
Arzten auf und sammelt deren Adressen. Die Intensivierung seiner Arbeitsplatzsuche bezieht
sich in dieser Phase nicht mehr auf konkrete Bewerbungen, sondern auf den Aufbau eines
moglichst groBen sozialen Netzwerks im Sinne von "weak ties" (Granovetter 1974%). Dieses
von Herrn Mendez aktiv aufgebaute Netzwerk entwickelt eine Eigendynamik, in der er sich

selbst als passiv erfahrt (von Hausen: Rl_Mendez: 15):

[...] ich habe nich mehr- nich mal gesucht. Ich weil}, dass der- ein Professor hat mich einfach &h, weiter
empfohlen, //mhm// an eine Klinik in W. zum Beispiel (Mendez 315 ff.).

Hatte Herr Mendez seine Arbeitsplatzsuche dahingehend intensiviert, mdglichst viele
Personen, die von einem in Frage kommenden Arbeitsplatz wissen kénnten, anzusprechen und

offenbar nicht nur deren Adressen zu sammeln, sondern auch seine Adresse erfolgreich zu

*° Einen weiterfiihrenden Uberblick zu diesem Thema bietet die empirische Studie von Franzen und Hangartner
(2005).
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hinterlegen, so kann er nun seine Aktivitaten darauf beschranken, Angebote anzunehmen. Hier
dokumentiert sich, dass soziales Kapital nicht nur ein konkretes Netz von Beziehungen
umfasst, sondern auch das Potenzial derjenigen Personen, das aufgrund einer Zugehérigkeit zur
"Familie der Arzte" mobilisiert werden kann. Mit der Empfehlung wird das kulturelle Kapital
von Herrn Mendez anerkannt (vgl. Bourdieu 1992: 63 ff.). Dieser Weg funktioniert auch im

weiteren Verlauf der Facharztausbildung von Herrn Mendez.

Auch bei Aynur Damerc, einer Arztin aus dem Irak mit ebenso unbefristetem
Aufenthaltsstatus, Arbeitserlaubnis sowie einer Berufserlaubnis nach §10 BAO, jedoch im
Unterschied zu Mendez mit mehrjahriger Berufserfahrung und einer Fachqualifikation als
Frauenérztin im Herkunftsland, die aber in Deutschland nicht anerkannt ist, findet sich die
Praxis einer hochintensiven Arbeitsplatzsuche mittels Initiativbewerbungen wie anfangs bei

Herrn Mendez:

Dann ich bin- ich habe ich eine Liste gemacht, ich bin so eine Monate zu mm, fiinfzig Arzte gegangen, ich
habe so gefragt, ,,ich mache Weiterbildung, und bei mir iss so und so, und ich komme aus dem Irak®, und
dass ich muss so alles machen. Dann immer die haben, ,,nee, tut mir Leid, nee, tut mir Leid“. Am Ende ich
habe eine Arztin gefunden, sie hat gesagt, ,ja, natirlich, Sie konnen uns helfen, das iss gut, wir machen
weiter” (Damerc 250 ff.).

Frau Damerc orientiert sich genauso wie Herr Mendez an der bereits erwahnten Liste der flr
Weiterbildung zugelassenen niedergelassenen Arzte. Auf dieser Basis erstellt sie sich eine
eigene Liste nach dem Kriterium einer Passung zwischen den Ausbildungszeiten, fur die die
Arzte zugelassen sind und denjenigen, die sie selbst im Rahmen ihrer Facharztausbildung zur
Allgemeinérztin benétigt. Sie "arbeitet” diese Liste ab, allerdings vorrangig nicht durch den
Versand schriftlicher Bewerbungen, sondern sie sucht direkt das personliche Gespréch. Zum
einen finden wir hier wiederum eine — gemessen an der Art der Bewerbung und dem
Zeitrahmen von einem Monat — extrem hohe Anzahl an Bewerbungen, zum anderen versucht
Frau Damerc ebenso wie Herr Mendez den angesprochenen Arzten ihre personliche Situation
zu erkl&ren. Die Praxis der personlichen Vorsprache erlaubt es Frau Damerc offensichtlich, die
komplizierten ausléanderrechtlichen Regelungen besser darzustellen als in einer schriftlichen
Bewerbung (von Hausen: RI_Damerc: 18). Die Intensivierung findet also — ganz &hnlich wie
bei Herrn Mendez — sowohl in Bezug auf die reine Anzahl der Bewerbungen statt, als auch
hinsichtlich der Form, ihnen durch unangemeldetes persénliches VVorsprechen, bei dem sie ihre
besondere Situation darstellt, Erfolg zu verschaffen. Dies gelingt Frau Damerc dann auch.

Die Handlungspraxis eines mit hoher Frequenz ausgeubten persénlichen Vorsprechens wendet

Frau Damerc im Ubrigen auch gegeniiber Behorden an, wobei sie sich hier allerdings im
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Unterschied zu ihrer Bewerbungsstrategie immer wieder an die gleichen Stellen wendet; auch

ist sie dabei nicht immer erfolgreich, wie wir spater noch sehen werden:

Aber am Ende ich habe gelernt, ich muss monatlich, oder dann wdchentlich muss man dort gehen und sagen,
,gibt’s Neuigkeiten, gibt’s andere Gesetz oder so?* (Damerc 503 ff.).

Auch bei den Behorden geht es — sozusagen indirekt — um den Zugang zum Arbeitsmarkt, und
zwar um die formellen (berufs-)rechtlichen Voraussetzungen wie z.B. die Erteilung der
Berufserlaubnis nach §10 BAO, die den Sachbearbeitern der zustandigen Behérde obliegt und
im Bundesland S. den Nachweis eines den Anforderungen entsprechenden konkreten

Arbeitsplatzes voraussetzt.

Eine weitere Variante der Praxis einer hochintensiven Arbeitsplatzsuche sowohl bei Frau
Damerc wie auch bei Herrn Mendez besteht darin, dass beide Uber mehrere Jahre hinweg — bei
Herrn Mendez sind es rund 7 Jahre, bei Frau Damerc rund 4 Jahre — trotz anhaltender

Misserfolge daran festhalten, sich laufend weiter zu bewerben.

Restmee:

Die Handlungspraxis einer hochintensiven Arbeitsplatzsuche dokumentiert sich bei den

dargestellten Féllen in mehreren Varianten, die in unterschiedlichen Kombinationen auftreten.

Zusammengefasst handelt es sich

- um die Aufrechterhaltung des Bewerbungshandelns Gber einen sehr langen Zeitraum trotz
Misserfolgserfahrungen;

- um eine hohe Anzahl an (Initiativ-)Bewerbungen;

- um das Element, durch zusétzlichen Einsatz — Brief, Telefonat, persénliches Gesprach —
Verstandnis fur die besondere rechtliche Situation zu erringen;

- um das Einschalten institutioneller Hilfe (Arbeitsamt) bei gleichzeitiger Vermittlung der
Dringlichkeit des Arbeitswunsches gegenuber der zustdndigen Sachbearbeiterin;

- um den Aufbau eines moglichst grof3en und berufsbezogenen sozialen Netzwerks.

Bei Arbeitsamt und sozialem Netzwerk waren zudem autodynamische Effekte wirksam.

Bemerkenswert erscheint, dass eine ausgepragte Intensivierungspraxis gerade bei den

Migrantinnen des Samples anzutreffen war, deren Berufe als "Professionen™ mit besonderer

personlicher Berufsbindung sowie einer ethischen Komponente assoziiert werden.
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3.2.1.2  Suche nach Ausnahmeregelung

Wahrend sich die Intensitat der Arbeitsplatzsuche direkt auf den Arbeitsmarktzugang bezieht
und zugleich bei der Orientierung auf einen anderen Arbeitsmarkt Anwendung finden kann
bzw. findet, richtet sich die Suche nach einer Ausnahmeregelung auf den dem direkten
Arbeitsmarktzugang sozusagen vorgeschalteten Rechtsstatus. Im Unterschied zu Kap. 3.2.3
wird hier unter Beibehaltung des Rechtsstatus nach einer legalen Licke im Rechtssystem

gesucht.

Frau Damerc wendet sich nicht nur mit hoher Frequenz und personlich an die jeweiligen

Behdrdenmitarbeiter, sondern sie fragt auch explizit nach Ausnahmeregelungen:

Dann ich habe gehort, vielleicht muss man mit Ausnahme, dann ich habe gesagt, ich bin noch mal- das war-
(.) &h, schauen Sie, in 2000, //mhm// und ich bin noch mal (xx) drei oder sechs Monaten, (xxx) nein, die- (.)
das Gesetz iss immer die Gleiche, immer. Dann ich habe gefragt, ja, vielleicht (x) so eine Ausnahme oder so,
oder ich kann das machen, die haben immer nein gesagt, immer nein (Damerc 192 ff.).

Offenbar hat Frau Damerc aus ihrem Umfeld die vage Information, dass es moglicherweise
irgendeine Ausnahme geben konne. Sie scheint die Hoffnung zu hegen, dass die Behdrden
entweder nicht immer ganz streng nach den gesetzlichen Vorgaben handeln (von Hausen:
RI1_Damerc: 12) oder dass es Lucken gibt, die einen Ermessensspielraum gewahren.

Ebenso wie Frau Damerc sich in der vorgenannten Textpassage an einen Sachbearbeiter der

Regierung von S. wendet, so verféahrt sie auch gegeniiber anderen Stellen:

Ich habe noch mal () & () KV angerufen, und dann ich habe gesagt, ,haben Sie eine Ldsung oder
Mdglichkeiten, oder was kann ich machen, [...]“ [...] und dann ich habe noch bei Landesdrztekammer
angerufen, und ich habe mit meine Sacharbeiterin gesprochen, ich habe gesagt, ,.kann ich zum Beispiel
@(.)@ statt diese sechs Monate im Krankenhaus zwdlf Monate in Praxis arbeiten?* Sie hat gesagt, ,,nein, das
iss unmdglich.“ Ich habe gesagt, ,,aber ich finde Schwierigkeiten, im Internet ich habe nix gefunden, und ich
habe hier und dort ein bisschen angerufen, aber das iss, wenn ich sage, diese drei Monaten, sie hat gesagt,
,»hein, das geht nich, und das ist fest, muss man, diese sechs Monaten* (Damerc 422 ff.).

Sie hat durch diese Handlungspraxis jedoch ebenso wenig Erfolg wie durch ihr intensives
Nachfragen und auch das artikulierte Dilemma ihrer Stellensuche &ndert daran nichts. Weder
gibt es eine Anderung der Gesetzeslage noch eine Ausnahmeregelung bzw.
Ungleichbehandlung vor dem Gesetz: "das Gesetz iss immer die Gleiche™ (Damerc 194 f.).
Dass es dennoch einen realen Hintergrund im Professionsrecht fur die Hoffnung auf eine
Ausnahmeregelung gibt, zeigt nicht zuletzt der gesetzlich explizite Ermessensspielraum der
Berufserlaubnis nach §10 BAO.

Als "Kontrast in der Gemeinsamkeit” (Bohnsack 1991: 40) findet sich dieser Handlungstypus
modifiziert auch bei Alejandra Hernandez. Frau Hernandez ist eine Wirtschaftsingenieurin aus
Brasilien, die dort bereits mehrere Jahre Berufserfahrung gesammelt und Karriere in der

Telekommunikationsbranche gemacht hat. Sie migriert zunachst fir ein stipendienfinanziertes,
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einjahriges Masterstudium nach Deutschland. Im Anschluss daran h&ngt sie — auf eigene Faust
und Rechnung — ein zweites Jahr in Deutschland an, in dem sie ein Praktikum absolviert. Diese

Option war jedoch fir die Stipendiaten nicht vorgesehen:

Weil, weil (.) ff (.) mm, nich viele viellei’ aber (.) mehr als ich (.) //mhm// wollten hier auch bleiben, //mhm//
und alle sind (.) zuriick. Mussten (.) //mhm// so zuriick. Und ich bin die einzige, das hier geblieben war. //ah//
aber ich glaube, dass war in- (.) der Unterschiede zwischen, dass ich- der Beste in Brasilia war als hier,
/I/mhm// iss dass ich hatte Geld. //mhm// Ich konnte probieren dass ich finanziell hier (.) leisten konnte so,
zumindestens ein Jahr oder diese Praktikum (Hernandez 771 ff.).

Frau Hernandez erzédhlt, anders als Frau Damerc, nicht explizit von Nachfragen um
Ausnahmeregelungen bei Behorden. Doch auch fur sie ist das Bleiben nach Ende des
Masterstudiums eine Ausnahme, denn nach der Rechtslage "mussten [alle] so zurlck", obwohl
auch andere hatten bleiben wollen. Frau Hernandez darf bleiben, aber nicht, weil sie den besten
Abschluss vorweisen kann, sondern weil sie Uber das 6konomische Kapital verfiigt, mit dem
sie eine Verlangerung ihres Aufenthaltes in Deutschland finanzieren kann. Sie durchbricht
damit das Prinzip der Riickkehrverpflichtung unmittelbar nach Studienende,® man koénnte fast
formulieren: sie erkauft sich diese. Dabei bleibt uneindeutig, auf welcher (rechtlichen)
Grundlage die Aufenthaltsverlangerung von Frau Hernandez erfolgt; spétere Textpassagen
legen die Vermutung nahe, dass sie von den Behérden als Sprachstudentin eingestuft wird, was
ihr jedoch selbst offenbar weder klar bewusst noch hinsichtlich der Konsequenzen, namentlich
der Befristung und Meldevorschriften, bekannt war (Hernandez 155 ff.). Stellt man nicht auf
die bewusst gesuchte Ausnahmeregelung, sondern auf die nicht-intentionale Anderung des
Aufenthaltstatus ab, misste man hier allerdings eine Zuordnung zum Kapitel 3 (Rechtsstatus)
vornehmen. Festzuhalten bleibt aber, dass auch Frau Hernandez im Grunde nur einen halben

Erfolg verzeichnen kann, denn ihr eigentliches Ziel war ein reguldrer Arbeitsplatz.

Der Fall von Reza Mazali, einer Programmiererin mit Psychologie-Diplom, die zundchst nur
mit einem Touristenvisum von Israel nach Deutschland einreist, zeigt, dass bei der
Handhabung der gesetzlichen Regelungen Ausnahmen fir bestimmte Personengruppen wie —
historisch bedingt — z.B. israelische Staatsangehorige, gemacht werden. Mazali findet fir zwei
Jahre eine Stelle bei einem Verlag und erhélt ohne grof3e Probleme eine analog dazu befristete

Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis. Beides wird auch, als sie nach Ende ihres Arbeitsvertrages

% Die Riickkehrverpflichtung ist mittlerweile zumindest fiir Absolventen 'normaler' (Fach-)
Hochschulstudiengénge neu geregelt: Nach 816 Abs. 4 des zum 1.1.2005 in Kraft getretenen Aufenthaltsgesetzes
kann "nach erfolgreichem Abschluss des Studiums [.] die Aufenthaltserlaubnis bis zu einem Jahr zur Suche eines
diesem Abschluss angemessenen Arbeitsplatzes, sofern er nach den Bestimmungen der §818 bis 21 von
Ausléndern besetzt werden darf, verlangert werden." In den 8818 bis 21 ist unter anderem geregelt, dass "die
Zulassung auslandischer Beschaftigter” sich an den Verhaltnissen auf dem Arbeitsmarkt unter Berlicksichtigung
der Arbeitslosigkeit orientieren soll.
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arbeitslos wird, unter Verweis auf das ihr zustehende Arbeitslosengeld® um weitere zwei Jahre
verlangert. Frau Mazali selbst spricht von positiver Diskriminierung. Faktisch liegt damit bei

ihr gar kein nachrangiger Arbeitsmarktzugang vor.

Unter dem Aspekt der Ausnahme vergleichbar mit Frau Mazali ist auch Sitara Manzoor, eine
freiberufliche Journalistin  aus Kanada. Nicht zuletzt durch den Einfluss des

Bundespresseamtes erhélt sie problemlos ihre "Papiere"” von der Auslanderbehdrde.

Restimee:

Der Erfolg der Bemihungen um den Erhalt einer Ausnahmeregelung deutet auf
Zusammenhange mit dem rechtlichen und 6konomischen Status der Migrantinnen, ihrer
Herkunft und ihrem Beruf. Politische und volkswirtschaftliche Aspekte spielen bei der
Handhabung gesetzlicher Bestimmungen und der Ausnutzung evtl. Spielrdume ebenso eine
Rolle wie der Einfluss berufsspezifischer Organisationen.

Ferner féllt auf, dass die Intensivierungspraktiken vornehmlich dann eingesetzt werden, wenn
Zugang zum Arbeitsmarkt im jeweiligen berufsspezifischen Segment gesucht wird. Eine ganz
andere Option hierftr wird mit dem ersten Handlungstypus des folgenden Kapitels vorgestellt:
Orientierung auf einen geographisch anderen Arbeitsmarkt als Lésung des Problems der

Exklusionserfahrung.

3.2.2 Orientierung auf einen anderen Arbeitsmarkt

In die Gruppe "Orientierung auf einen anderen Arbeitsmarkt™ fallt ein grolRer Teil der weiteren
Handlungspraktiken, die sich im untersuchten Sample als Reaktion auf den nachrangigen
Arbeitsmarktzugang finden. Unter geographischen, finanziellen und inhaltlichen Aspekten
lassen sich drei separate Typen differenzieren: a) Ausweichen auf einen geographisch anderen
Arbeitsmarkt; b) Verzicht auf (adéquate) Bezahlung; c) Handlungsstrategien, die sich auf
inhaltliche Aspekte der gesuchten Arbeit beziehen. Letzterer Typ ist in sich wiederum von so
hoher Komplexitat, dass eine weitere Differenzierung unter dem Kriterium des Einsatzes des

formellen Bildungskapitals vorgenommen wird.

%1 Im Vergleich mit Herrn Melaku dokumentiert sich eine bemerkenswerte Divergenz hinsichtlich der Anspriiche
auf Arbeitslosengeld: Herr Melaku kann seiner Beschreibung nach kein Arbeitslosengeld beziehen, obwohl er
acht Jahre lang alle im Rahmen eines Beschaftigungsverhaltnisses anfallenden Sozialbeitrage gezahlt hat.
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3.2.2.1  Ausweichen auf einen geographisch anderen Arbeitsmarkt:

Geographische Mobilitat®

Herr Mendez sucht zunéchst, wie bereits oben beschrieben, eine Stelle als Assistenzarzt in
Wohnortndhe, hat damit jedoch keinen Erfolg. Seine Reaktion darauf impliziert neben der
hohen Intensitat der Arbeitsplatzsuche als weiteres Element das Ausweichen auf einen
geographisch anderen Arbeitsmarkt als einen zweiten Typ einer Bewaéltigungspraxis von

Exklusionserfahrungen:

Und dann dhm, hab ich mich Uberall beworben, also in ganz Bayern, weil ich habe gesehen, dass in der Stadt
(.) //mhm// kaum Chance (Mendez 53 ff.).

Und wie wir bereits wissen, hat er nun Erfolg:*

Und ich war dort, und da war der Professor S., also ein Internist, und hat die Akten geschaut, und ,ja gut,
wenn jemand doch sich fir Medizin interessiert, und geht hier, und ich habe das, das, (.) /mhm// das wiirde
zu uns () passen®. //mhm// Und ich konnte nich mal glauben, dass ich den Job habe. (.) Und ganz weit, und
wir hatten immer in P-Stadt gewohnt. Aber ich habe gesagt, na, ich geh hin, das iss- (.) //mhm// und dort bin
ich ein paar Jahre geblieben. //mhm// Und das war praktisch meine erste (.) der erste (.) Schritt (Mendez 300
ff.).

Im Falle von Herrn Mendez heif3t der geographisch andere Arbeitsmarkt "ganz Bayern", d.h. er
ist nach langerer erfolgloser Stellensuche bereit, die ihm vertraute GroRstadt zu verlassen, in
der er seit seiner Ankunft (mittlerweile mit Familie) wohnt. Nachdem er realisiert, dass er sein
berufliches Ziel in der Grofistadt nicht wiirde verwirklichen kénnen, macht er Abstriche
hinsichtlich des geographischen Ortes. Es féllt ihm zwar nicht leicht, "ganz weit" weg aus dem
vertrauten Umfeld zu gehen und damit auch die soziale Einbettung zu verlassen, doch es ist fiir
ihn der "erste Schritt”, in seinem erlernten Beruf in Deutschland wirklich Ful} zu fassen. Fur
Herrn Mendez ist das Ausweichen auf einen geographisch anderen Arbeitsmarkt — auf das

gesamte Bundesland — ein Méglichkeitsraum, der sich ihm bietet.

Bei Ayad Rahak, einem Facharzt fir Chirurgie aus dem Irak mit befristetem
Aufenthaltsstatus® als Fliichtling dokumentiert sich, dass die von Bundesland zu Bundesland
differierenden Reglementierungen fiir Arzte ein nicht unerheblicher Hinderungsgrund sein
kdnnen, die geographische Mobilitat auf das gesamte Bundesgebiet auszuweiten. Die

Heteronomie der Struktur in Form von Bestimmungen der Landesérztekammern in Verbindung

%2 Es ware im Prinzip auch nicht véllig abwegig, auch die geographische Mobilitat als eine Form der
Intensivierung zu verstehen. Die eigenstiandige Verortung soll jedoch die Unterschiede zwischen diesen beiden
Handlungstypen herausstellen.

%% Damit ist jedoch keineswegs eine Kausalitat zwischen dieser Handlungsstrategie und dem Erfolg gemeint, die
allein schon aufgrund der vielfaltig ineinander verwobenen Strategien gar nicht abzuleiten ist.

% Herr Rahak hatte nach dem bis Ende 2004 geltenden Auslandergesetz ein so genanntes “kleines Asyl" nach §51
AuslG mit einer befristeten Aufenthaltsbefugnis.
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mit auslanderrechtlichen Regelungen auf Bundes- und Landesebene begrenzt so die Autonomie
der Handelnden. Dabei flhlt sich Herr Rahak, im Gegensatz zu Herrn Mendez und Frau
Damerc, in keiner Weise geographisch gebunden. Er ist ohne Einschrankungen bereit, an
jedem beliebigen Ort in Deutschland eine Stelle anzunehmen und sich gezielt dort zu
bewerben, wohin deutsche Arzte seiner Ansicht nach nicht gehen wollen.

Dass die Option auf diese Handlungsstrategie nicht nur durch rechtliche Faktoren, sondern
auch ein geschlechtstypisches Orientierungsmuster gepragt ist, zeigt das Beispiel von Frau

Damerc:

Ah, zum Beispiel wenn ich will irgendwo gehen, ich habe- (.) ich wohne in P., mein Sohn iss im Gymnasium
auch in P., meine Tochter auch. Und wenn ich will eine Wohnung in z.B. irgendwo finden, meine Kinder
wollen nich, weil die Freunde sind dort, und die haben dort, ja, was, ja, weil vor die Fremde, das iss sehr
schwer. Aber trotzdem ich kann nich, zum Beispiel fur Weiterbildung, //mhm// ich kann nicht (.) auerhalb S.
geht nicht, weil ich habe die Genehmigung hier gehabt, //mhm// wenn ich will, auch geht nicht. /mhm// Und
wenn ich will auBer S., dann ich muss zumerst zum Beispiel in Berlin oder (.) Hannover oder so, muss man
zumerst eine Stelle (.) //mhm// haben, danach kann ich, das iss gesetzlich, danach kann ich nach (.) Berlin
oder so, aber wenn ich keine Arbeit (.) //mhm// habe, dann ich kann nicht dort (Damerc 877 ff.).

Frau Damerc fuhlt sich zum einen durch den situativen Kontext, repréasentiert vor allem durch
ihre Kinder, geographisch gebunden, denen sie — nach einigen Jahren der Eingewohnung in ein
fremdes Land — ebenso wenig wie sich selbst eine weitere Neuorientierung zumuten will. Das
geschlechtsspezifische Dilemma wird im Vergleich mit den Familienvédtern Herrn Rahak oder
Herrn Mendez deutlich: bei Herrn Mendez beispielsweise verbleibt die Familie am bisherigen
Wohnort und seine Frau tragt — gemal traditionellem Rollenmuster — Betreuungs- und
Haushaltsaufgaben.

Zum anderen dokumentieren sich bei Frau Damerc in mehrfacher Hinsicht rechtliche Grenzen
einer geographischen Flexibilitat, die in Wechselwirkung zueinander stehen: Obwohl, besser
gesagt aber: weil sie asylberechtigt ist, kann Frau Damerc ihren Wohnort nicht frei im ganzen
Bundesgebiet wéhlen. Voraussetzung dafir waére ein fester Arbeitsplatz, der den
Lebensunterhalt sichert. Hinsichtlich eines Arbeitsplatzes greifen jedoch die Vorschriften der
Arztekammer(n), die je Bundesland verschieden sind. Frau Damerc kann — wie auch Herr
Mendez — ihre Weiterbildung nur in dem Bundesland fortsetzen, in dem sie daflr die
Genehmigung hat. Der Maoglichkeitsraum hinsichtlich einer Orientierung auf einen
geographisch anderen Arbeitsmarkt ist durch ausléander- bzw. berufsrechtliche Regelungen auf
ein Bundesland begrenzt. Aufgrund geschlechtsspezifisch-familiarer Aspekte, die trotz der
Berufsorientierung von Frau Damerc auf eine eher traditionelle Rollenverteilung verweisen,

kann Frau Damerc jedoch auch von dieser begrenzten Moglichkeit keinen Gebrauch machen.

Mesfin Melaku, ein aus Afrika stammender Migrant mit einem beim seinerzeitigen

sowjetischen Militar erworbenen Padagogik-Diplom, setzt bereits wenige Monate nach
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Ankunft in einem Aufnahmelager fur Asylbewerber gezielt auf geographische Mobilitat, um
seine Chancen auf eine Erwerbsarbeit zu erhohen. Eine partnerschaftliche Bindung
(Verlobung) verhilft ihm zum beabsichtigten Ortswechsel. Herr Melaku ist dabei jedoch,
anders als Herr Mendez und Frau Damerc, auf gering qualifizierte Tatigkeiten verwiesen. Die
Grinde dafur liegen einmal in der fehlenden formal-rechtlichen Anerkennung seines
institutionalisierten Bildungskapitals, aber auch in dessen praktischer Nicht-Transponierbarkeit
in den kulturellen Kontext des Aufnahmelandes. Hinzu tritt die Nachrangigkeitsregelung
aufgrund des Asylbewerberstatus bzw. nach Ablehnung Duldungsstatus (Herr Melaku hat nach
endgiltiger Ablehnung mehrere Jahre lang rechtlichen Duldungsstatus, kann aber wegen

fehlendem Pass nicht ausgewiesen werden).

Restimee:

Geographische Mobilitdt wird von einigen Migrantinnen des Samples gezielt eingesetzt, um
die Chancen auf eine Erwerbsarbeit zu verbessern. Dadurch erfolgt nicht nur eine
zahlenmaRige Erhéhung der potenziell zur Verfligung stehenden Arbeitsplatze, sondern dies
geht teils auch einher mit einer Nischenstrategie, die auf die von Deutschen aufgrund der
geographischen Lage weniger gefragten Stellen setzt. Aufenthaltsrechtliche Bestimmungen
sowie bei den Arzten berufsrechtliche und an das jeweilige Bundesland gebundene
Reglementierungen begrenzen jedoch die Mobilitat. Es treten Konstellationen wechselseitiger
Beschrankungen auf, die unlosbar erscheinen: Ohne Arbeitsplatz kein (beliebiger)
Ortswechsel, ohne Ortswechsel kein Arbeitsplatz. Daneben stellen geschlechts- bzw.
rollenspezifische Verpflichtungen einen wichtigen Faktor der Mobilitdt bzw. ihrer

Beschrankung dar.

3.2.2.2  Verzicht auf (adaquate) Bezahlung

Auch ohne geographische Mobilitat ist dagegen die Praxis realisierbar, durch Verzicht auf
(adaquate) Bezahlung damit auch die Chancen auf einen reguléren Arbeitsmarktzugang zu
erhéhen. Aufgrund seiner vergeblichen Suche nach einer Stelle als Assistenzarzt schlagt Herr

Mendez — noch bevor er seine Suche auf ganz Bayern ausweitet — diese Strategie ein:

Und &hm, (.) ja, und dann hab ich versucht, eine Stelle (.) //mhm// hier zu bekommen. Und das war natiirlich
sehr sehr sehr schwer. (.) (2) Ja, Geld, weil die Leute, also die Kollegen wollte eine Assistenzarzt, aber auch
nich bezahlen, //mhm// (2) und dann hab ich gesagt, bevor ich meine Zeit verliere, dann &dh, versuche ich ah,
als Gastarzt zu arbeiten. //mhm// Und dazwischen dann als Pflege, oder auch in Krankenhduser, Nachtdienst,
Pflegedienst, (alle diese Sachen?) hab ich (.) stdndig gemacht. //mhm// Und nebenbei diese Tatigkeit als
Gastarzt, weil ich wollte mehr Erfahrung sammeln, //mhm// und (.) da war ich Uberall, in (xx), im Sch.er
Krankenhaus, //mhm// ja (Mendez 45 ff.).
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Um Uberhaupt einen ersten Einstieg in seinen Beruf zu finden und Erfahrung sammeln zu
kdnnen — ein Defizit, das ihm mdoglicherweise bei seinen Bewerbungen deutlich geworden war
— entscheidet sich Herr Mendez fiir eine Tétigkeit als Gastarzt.*® Den negativen Ausgang seiner
Stellensuche als Assistenzarzt bewertet er dabei im Modus der Argumentation als strukturelles
Problem (von Hausen: RI_Mendez: 5), das sich im Spannungsfeld zwischen dem Bedarf an
einem weiteren Mitarbeiter und fehlender Finanzierungsbereitschaft desselben bewegt.
Ahnliche Erfahrungen macht auch Herr Rahak, obwohl sogar seine irakische
Facharztqualifikation als Chirurg nach erfolgreichem Absolvieren eines mehrmonatigen Kurses
mit Abschlussprifung in Deutschland anerkannt wurde.

Fur Herrn Mendez bedeutet die Gastarzttatigkeit nicht nur Verzicht auf Bezahlung, sondern
auch insofern — zumindest zunédchst — keinen wirklichen Fortschritt in seiner beruflichen
Entwicklung, als "unentgeltliche Arbeit oder Gastarzttatigkeit [.] nicht auf die
Weiterbildungszeit angerechnet” (Schnippering 2005: 17; vgl. Popovic 2001: 216) wird.
Warum spéter Herrn Mendez' Arbeitszeugnisse als Gastarzt dann aber — entgegen dieser
Regelung — doch teilweise auf seine Facharztausbildung angerechnet werden, bleibt offen.
Abgesehen von diesem Glicksfall kam ihm aber die Gastarzttatigkeit ganz offenbar auch bei

seiner ersten Anstellung als Assistenzarzt zugute.

Uberlegungen in Richtung einer solchen Handlungsstrategie stellt auch Frau Damerc an:

Und ich habe auch mit mir gedacht, okay, wenn ich was finde, ohne Geld auch ich muss was machen,
//mhm// natiirlich, Geld iss sehr wichtig, hier iss alles sehr, sehr teuer, aber trotzdem, wenn ohne Geld iss, das
iss meine letzte Abschnitt, ja, ich habe- (.) ich glaube so, ich habe viel gemacht, ja? Ich muss nicht jetzt so
ganz einfach zu Hause sitzen und sagen, ,,ich habe die letzt- meinen letzten Abschnitt nich gemacht* (Damerc
452 ff.).

Frau Damerc bendtigt fir ihre Ausbildung zur Fachdrztin nur noch einen letzten
Weiterbildungsabschnitt, der in einer Klinik und nicht bei einem niedergelassenen Arzt
absolviert werden muss. Nachdem sie jedoch - nicht zuletzt aufgrund der
Nachrangigkeitsregelung,®® die durch die eher starren Organisationsstrukturen einer Klinik
verschérft wirksam wird — nach mehreren vergeblichen Versuchen keine reguldre Stelle zu
bekommen erwartet, ist sie trotz der flr sie problematischen finanziellen Konsequenzen zum

Verzicht auf eine Bezahlung bereit. Im Unterschied zu Herrn Mendez wird diese

% Anfang der 1980er Jahre wurde "in zunehmendem MaRe die Notlage junger Arztinnen und Arzte, die keine
hauptberufliche Stellung fanden, zur Gratisarbeit misshraucht. Um dieses VVorgehen zu rechtfertigen, sprach man
vom sogenannten 'Gastarzt', eigentlich ein 'Gratisarzt™ (Popovic 2001: 216). Auf dem 86. Deutschen Arztetag in
Kassel wurde 1983 folgender Beschlul? gefasst, den Popovic zitiert: "Gastarzt ist ein Arzt, der zur Erweiterung
und Vertiefung seiner beruflichen F&higkeiten oder zur Erlernung einer besonderen medizinischen Technik
unentgeltlich und nicht in hauptberuflicher Stellung an einer Klinik weilt, um die von ihm angestrebten
Fertigkeiten zu erlernen. Der Gastarzt hat das Recht zu kommen und zu gehen, wie er es selber fir richtig hélt. Er
nimmt an Bereitschaftsdiensten und Rufbereitschaften nicht teil. Die Arbeit der Gastéarzte ist keine Tatigkeit im
Sinne der Weiterbildungsordnung; sie kann auf die Weiterbildungszeit nicht angerechnet werden™ (ebd).

% Wie bereits oben dargestellt, darf Frau Damerc eine Stelle nur dann antreten, wenn diese zuvor mindestens 3
Monate lang ausgeschrieben war und nicht durch eine(n) Deutsche(n) oder EU-Birger(in) besetzt werden konnte.
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Handlungsstrategie fur Frau Damerc nicht als erster Einstieg in den Beruf relevant, sondern
erst in der letzten Phase ihrer Weiterbildung. Dabei durfte eine Rolle spielen, dass sie bereits
vor ihrer Migration nach Deutschland umfangreiche Berufserfahrung gesammelt hat, Herr
Mendez dagegen "nur" ein abgeschlossenes Studium vorweisen kann.

Ob Frau Damerc uber die Unzulassigkeit einer unbezahlten &rztlichen Tatigkeit im Rahmen der
Weiterbildung informiert ist, bleibt offen. Es kann jedoch — und dies interessiert hier vor allem
— als weiterer Handlungstyp die Hinnahme einer unbezahlten oder gering bezahlten Tétigkeit
konstatiert werden, mittels derer auf rechtliche Nachrangigkeit beim Arbeitsmarktzugang
reagiert wird. E formal-rechtliche Nachrangigkeit kann mit anderen Worten eine

Exklusionserfahrung begrinden, die zur Annahme unbezahlter Erwerbsarbeit motivieren kann.

Dass eine solche Handlungsstrategie auch von Migrantinnen eingesetzt wird, deren Beruf nicht
zum Feld der Professionen rechnet, zeigt das Beispiel von Frau Hernandez, das mit dieser

Textpassage an die oben besprochene Ausnahmeregelung anknupft:

[...] eine Punkt war, dass im Prinzip wir durften nich mehr als diese Jahr hier bleiben, //mhm// aber (.) @(.)@
ich, ich () ich habe- (.) ah, ich allein habe ich versuch, so eine (.) ((schmatzt)) Arbeit zu finden, //mhm// und
damals war (.) ja, so die Angebote im Prinzip, dass ich wie Ingenieur arbeite- &h, arbeiten konnte, //mhm//
aber ja, am Ende hat geklappt nich ganz wie, wie Arbeit, sondern wie Praktikum (.) //mhm// nur. (2) Dann bin
ich eine Jahr so weiter geblieben, [...]. Dann hatte (.) mit de friher versprochen de Firma hat, [...] und hat
leider nich geklappt eine feste Stelle so, [...].Und &hm, okay, ich wusste nix genau so wie hier alles
funktionier, un so weiter, //mhm// am Ende habe ich &h, gefrag und so, //mhm// weil ich wollt so hier bleiben,
//mhm// (.) und aber (.) mit eine richtige Arbeit. //mhm// Weil ich habe (.) diese zweite Jahr eigentlich ich
habe mehr (.) Geld fur mich selber, (.) &h (.) hier &h, gegeben, also ich habe investiert so Geld und Zeit,
//mhm// weil meine Ziel war hier bleiben. //mhm// Und feste Job und so weiter, [...] (Hernandez 121 ff.).

Da Frau Hernandez ihr Ziel, in Deutschland einen regularen und addquat bezahlten
Arbeitsplatz als Ingenieurin zu finden, nicht direkt erreicht, begniigt sie sich zundachst mit
einem sehr gering bezahlten Praktikumsplatz in der Hoffnung auf die — in welcher Form auch
immer — in Aussicht gestellte feste Stelle. Das Scheitern ihrer Arbeitsplatzsuche in dieser
Zeitphase resultiert aus ihrem nachrangigen Arbeitsmarktzugang, denn, wie Frau Hernandez an
anderer Stelle erzéhlt, gab es durchaus freie Arbeitsplatze in ihrem Beruf. Erst die
versprochene Ubernahme von der Praktikumsstelle in ein festes Arbeitsverhaltnis diirfte dann
zumindest auch der Konjunktur geschuldet sein, denn inzwischen hatte sich die Lage auf dem

Arbeitsmarkt fir Telekommunikation in Deutschland gravierend verschlechtert

Doch selbst ohne die konkrete Zielrichtung eines reguléren Arbeitsverhaltnisses findet dieser
Handlungstypus Anwendung. Welche Motivation sich dahinter noch verbergen kann, zeigen
die Falle von Kamal Ahmad und Herrn Melaku.

Bei Herrn Ahmad handelt es sich um einen IT-Spezialisten, der seine erfolgreiche berufliche
Laufbahn im Herkunftsland Pakistan aus politischen Griinden abgebrochen und in Deutschland

— vergeblich — um Asyl nachgesucht hat. Aufgrund der aufenthaltsrechtlichen Konstellation —
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zundchst Aufenthaltsgestattung, spater Duldung® — ist er ganzlich vom legalen Arbeitsmarkt
exkludiert. Er weicht jedoch nicht in die Illegalitat aus, sondern arbeitet unbezahlt, anfangs fur
kurze Zeit als Veranstaltungsorganisator in einem Hotel, spater gibt er Computerkurse in einer

sozialen Einrichtung. Ausschlaggebend fiir ihn ist:

Just to experience myself. [...]. To learn the peoples, to talk with them, to get experience [...]. [...] it is always
interesting for me to learn new peoples. [...] and it was also good for me to speak German with different
peoples, to learn from them. [...]. | have energy. | want to do something. ((mmh)) I really like to do (Ahmad
392; 413 f.; 484 ff.; 548 1.).

Herr Ahmad argumentiert mit dem physisch-psychischen Bedurfnis nach Energieabfuhr, mit
dem Drang, in irgendeiner Weise tatig zu werden. Die — unbezahlte — Arbeit erlaubt ihm, sich
selbst mit seinen Mdglichkeiten und Fahigkeiten auszuprobieren und Erfahrungen mit seiner
Umwelt zu sammeln. Sie bietet ihm immer wieder neue soziale Kontakte sowie die Chance,
sein inkorporiertes kulturelles Kapital in Form seiner Deutschkenntnisse zu erweitern. Neben
dem personlichen, immateriellen Gewinn erwéhnt Herr Ahmad aber dann auch einen
materiellen Vorteil: die Hilfsorganisation bezahlt ihm ein Monatsticket fur den 6ffentlichen
Nahverkehr. Dieser minimal erscheinende materielle Aspekt erhalt aus der Perspektive der
prekéren Situation jedoch ein Gewicht, das nicht unerwéhnt bleibt.

Auch Herr Melaku, dem nach vielen Jahren legaler unqualifizierter Arbeit auch der bis dahin
nachrangige Arbeitsmarktzugang entzogen wird,*® um den Ausreisedruck zu erhéhen engagiert
sich unentgeltlich in der evangelischen Kirche sowie einer Hilfsorganisation fiir Fliichtlinge.
Einerseits beruht dies auf seiner Vorstellung gebotener sozialer Reziprozitét: er bedankt sich
damit fur die Hilfe, die er seinerseits von diesen Institutionen erfahren hat und noch erfahrt.

Zum anderen bietet ihm dieses Engagement regelméRige soziale Kontakte.

Resumee:

Im Verzicht auf Bezahlung dokumentiert sich einerseits die Orientierung, dies als einen
maoglichen Weg in den reguldaren Arbeitsmarkt zu sehen, andererseits zeigt sich aber auch, dass
diese Praxis selbst bereits die Chance auf soziale Wertschatzung — jenseits monetérer Aspekte

— bieten kann. Die &duBerst begrenzten finanziellen Verhéltnisse von (abgelehnten)

% Eine Aufenthaltsgestattung wird nach §33 AsylVfG zur Durchfilhrung des Asylverfahrens erteilt. Eine Duldung
ist nach §60a AufenthG eine "voribergehende Aussetzung der Abschiebung”, wenn diese "aus tatséchlichen oder
rechtlichen Grinden unmdéglich ist [...]." Asylbewerber und Duldungsinhaber unterliegen der so genannten
Residenzpflicht; sie mussen sich an vorgegebenen Orten aufhalten und durfen eine bestimmte Region (Landkreis)
nicht verlassen. Aufenthaltsgestattung und Duldung zéhlen nicht zu den Aufenthaltstiteln.

% Wenige Monate spéter, am 17.11.06, wurde der sog. Bleiberechtsbeschluss der Innenministerkonferenz (IMK)
getroffen, der vorgibt, dass "ausreisepflichtigen auslédndischen Staatsangehdrigen, die faktisch wirtschaftlich und
sozial im Bundesgebiet integriert sind, [.] auf der Grundlage des §23 Abs.1 AufenthG ein Bleiberecht gewahrt
werden kénnen" soll. Des Weiteren ist u.a. festgelegt, dass "der weitere Aufenthalt von auslandischen
Staatsangehdorigen zugelassen werden [kann], [...] wenn sie sich — am Tag des IMK-Beschlusses — seit mindestens
acht Jahren ununterbrochen im Bundesgebiet aufhalten, [...] in einem dauerhaften Beschaftigungsverhéltnis stehen
und [...] der Lebensunterhalt [...] durch eigene legale Erwerbstéatigkeit [...] gesichert ist [...]".
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Asylbewerbern lassen dabei auch geringste "Entlohnungen” bzw. Aufwandsentschadigungen

wertvoll werden.

3.2.2.3  Handlungspraktiken, die sich auf inhaltliche Aspekte der gesuchten Arbeit

beziehen: Modifikation in Bezug auf den Arbeitsinhalt

Bei der Orientierung auf einen anderen Arbeitsmarkt bilden des Weiteren neben den monetéren
sowie mobilitdtsbezogenen auch inhaltliche Aspekte des Arbeitsplatzes eine wichtige
StellgroRe von Handlungspraktiken, die beim Umgang mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang
von hochqualifizierten Migrantinnen eingesetzt werden. Das Spektrum der Praktiken, die mit
Hilfe einer inhaltlichen Modifikation den Zugang zum Arbeitsmarkt zu bewaéltigen suchen,
reicht von Nischenarbeitsplatzen, flr die Zusatzqualifikationen ausschlaggebend sind, bis hin
zu unqualifizierten Tatigkeiten auf dem Jedermann-Arbeitsmarkt. Wahrend sich geographische
Mobilitdt und Verzicht auf Bezahlung primér am Arbeitsangebot orientieren, stellen die
inhaltsorientierten Handlungspraktiken auf die Passung zwischen Angebot und Nachfrage ab
(vgl. Weil3 2002). Die Typen kdnnen als eine Abstufung nach dem Kriterium von Aufwertung
bzw. Entwertung des institutionalisierten und inkorporierten kulturellen Kapitals gebildet
werden; das Kapital wird in jeweils unterschiedlichem Umfang und auf unterschiedliche Art
und Weise am Arbeitsplatz eingesetzt. Dies verweist auf die Abhangigkeit von Ressourcen von
der jeweiligen Umwelt, einem Phanomen, das von Weil8 unter dem Begriff "Raumrelationen™
(WeiR 2002) diskutiert wird.

Aus dem Sample lassen sich vier auf den Arbeitsinhalt bezogene Praktiken differenzieren:
Suche nach Nischen, flr die besondere — sprachliche — Qualifikationen erforderlich sind (1);
Zugestandnisse an den Arbeitsinhalt im Rahmen der beruflichen Qualifikation (2); Abstriche
hinsichtlich der Qualifikation, aber Verbleib im Umfeld des Berufes (3); Ausweichen auf den
Jedermann-Arbeitsmarkt (4).

3.2.2.3.1 Suche nach Nischen, fur die besondere — sprachliche — Qualifikationen

erforderlich sind

Frau Damerc erhdlt ihre erste Stelle als Assistenzérztin aufgrund ihrer spezifischen
Sprachkenntnisse. Auf die Handlungsoption, ihr besonderes kulturelles Kapital dazu zu nutzen,

um dadurch den nachrangigen Arbeitsmarktzugang zu umgehen, wird sie jedoch erst — nach
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langerem vergeblichem Bemiihen um einen Arbeitsplatz — durch die telefonische Nachfrage

einer deutschen Bekannten bei der zustandigen Behorde hingewiesen:*®

Und sie hat dort angerufen, die Regierung von S., die haben gesagt, mit die Sprache Ausnahme, wenn jemand
sucht eine arabische Spreche- und Turkisch Sprechende, und wenn ich mich bewerbe, und die keinen andere
finden, aber nach drei Monaten, dann kann ich die Stelle nehmen. Dann ich bin deswegen hier und dort, und
dann ich habe in die Liste geschaut zum Beispiel, welche Name sieht wie Arabisch oder Turkisch, oder
Kurdisch aus, [...] (Damerc 487 ff.).

Dann (.) ja, dann wir haben so, ich habe einmal so ein- in die Deutsche Arzteblatt, ja, die suchen eine
tirkische oder so sprechende Arztin, //mhm// und ich bin dort gegangen, und ja, ich habe gefunden, er iss ja,
ah, aus (.) kann man sagen, arabische Léander, ja, und er will so, dann ich bin dort gegangen, und &h, ich habe
ja angefragt, bei mir iss so und so, (xxxx) aber ich habe so gesagt, ,,mussen Sie die Stelle, wenn Sie bis drei
Monate niemand, ja, dann mussen Sie noch mal wiederholen lassen, dann kann ich die Stelle einnehmen®.
Und dann er hat gesagt, ,,ja, okay*. Und ich habe gemerkt, die Patienten bei ihm waren immer aus dem Irak,
und die sprechen diese, unsere Sprachen, Arabisch, Turkmenisch, Kurdisch. Dann er hat gesagt, okay, und die
ha- er hat wirklich- (.) viele haben sich beworben, die kénnen nur Tirkisch zum Beispiel, aber Arabisch
nicht. Weil die beide Sprachen normalerweise geht nicht. /mhm// Dann ich habe die Mdglichkeiten gehabt,
dann ja, ich bin (.) mm, dort gearbeitet, so zwolf Monaten, [...] (Damerc 207 ff.).

Frau Damerc fokussiert nun ihre Arbeitsplatzsuche auf solche Stellen, fiir die sie aufgrund ihrer
Sprachkenntnisse gegenliber Mitbewerbern im Vorteil ist. Mit dieser Nischenstrategie hat sie
dann auch bald Erfolg. Die besondere Qualifikation — hier inkorporiertes sprachliches Kapital —
eroffnet Gber eine Nische den Arbeitsmarktzugang, denn einem nachrangigen Bewerber kann
eine Berufserlaubnis nach §10 BAO erteilt werden, sofern fiir einen Arbeitsplatz als Arzt kein
Bewerber aus der bevorrechtigten Gruppe - Deutsche bzw. EU-Blrger oder diesen
Gleichgestellte — zur Verfugung steht. Was hier als Nischenstrategie bezeichnet wurde,
bedeutet aber zugleich, dass hier ein spezieller Arbeitsmarkt — fiur Arzte mit bestimmten
Sprachkombinationen — entsteht, indem rechtliche Bestimmungen die Betroffenen auf solche

Ausnahmen verweisen.

Herr Mendez setzt ebenfalls seine Sprachkenntnisse im Sinne einer solchen Nischenstrategie
ein, jedoch anders als Frau Damerc nicht in der Anfangsphase seiner &rztlichen Tatigkeit,
sondern erst im Zuge der Niederlassung. Entscheidender Faktor bei Ubernahme der Praxis

eines Kollegen ist das Patienten-Potenzial an spanisch sprechenden Migrantinnen:

Und vor sechs Jahre (.) bestand die Mdglichkeit, eine Praxis zu tbernehmen, //mhm// (.) ja, und dann hab
ich’s einfach riskiert, es war (.) bisschen komisch, weil es waren (.) ganz wenige Patienten, [...]. [...] aber
dann hab ich gesagt, okay, ahm, ich kenne viele (.) Stidamerikaner, viele (.) also (.) spanisch sprechende (.)
//mhm// Leute, ah, ich sammel die Leute, [...] (Mendez 76 ff.). [...].Und sind wenige Kollege, die die (.)
Spanisch sprechen, also Arzte (Mendez 721). [...] und (.) war eine gute Entscheidung, weil (.) jetzt betreue
eine Menge (.) //mhm// &hm (.) Patienten, also auslandische Patienten, aber (.) 50% sind auch Deutsche
(Mendez 83 ff.).

Herr Mendez erkennt in seinem inkorporierten kulturellen Kapital - seinen

Spanischkenntnissen — in Verbindung mit seinem sozialen Kapital — er kennt viele "spanisch

* Die hierin implizierte Diskriminierung von Frau Damerc durch den (an anderer Stelle genannten)
Sachbearbeiter, der sie trotz diverser personlicher Gesprache und ihrem stets als dringend formulierten Wunsch,
zu arbeiten, nicht auf diese Mdglichkeit hingewiesen hatte, sondern diese erst der deutschen Anruferin nennt, soll
— obwohl hier nicht priméar von Interesse — nicht unerwahnt bleiben.
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sprechende Leute” — eine aussichtsreiche Perspektive, die er dann auch erfolgreich umsetzen
kann. Dabei gelingt es ihm, sich nicht ausschliellich auf ein ethnisiertes Feld zu beschrénken,
sondern auch von autochthonen Patienten angenommen und damit anerkannt zu werden. Dass
genau dies fur ihn von besonderer Bedeutung ist, l&sst sich aus der eigens erwahnten
Zusammensetzung des Patientenstammes schliefen (WeiR: Anm. RI_Mendez: 8). Hierbei
kdnnten auch Diskriminierungserfahrungen eine Rolle spielen, die er bei einer Praxisvertretung
auf einem kleinen Dorf gemacht hatte. Als optisch erkennbarer "Auslander" musste er damals
die Vorbehalte der Patienten gegen ihn erst brechen, d.h. um die symbolische Anerkennung als
Arzt kdmpfen.

In anderen Féllen des untersuchten Samples, u.a. bei Frau Hernandez und Herrn Sottomayor,
dokumentiert sich zwar ebenfalls eine auf die spezifischen Sprachkenntnisse bezogene
Nischenstrategie, Berufsqualifikationen bleiben jedoch ohne oder von geringem Belang. Das
mitgebrachte kulturelle Kapital erfahrt nur bezuglich der Sprache eine Aufwertung, die
berufsspezifischen Kenntnisse werden weitgehend irrelevant, die Erwerbsarbeit ist nicht
ausbildungsadaquat. Herr Sottomayor kann zwar immerhin seine pédagogischen
Qualifikationen einbringen — er war im Herkunftsland als Musiklehrer tatig — als Sprachlehrer
bleibt er dennoch aullerhalb seines angestammten beruflichen Feldes auf informellen
Privatunterricht verwiesen. Entsprechend dem eingangs festgelegten Differenzierungskriterium
— der Auf- bzw. Abwertung des berufsspezifischen kulturellen Kapitals — wird diese Variante

einer Nischenstrategie daher nicht hier, sondern im Kapitel "Jedermann-Arbeitsmarkt" verortet.

Restimee:

Sowohl bei Frau Damerc als auch bei Herrn Mendez bildet (mutter-)sprachliches Kapital eine
wichtige Zusatzqualifikation, die in Kombination mit ihrer beruflichen Ausbildung den Zugang
zum Arbeitsmarkt als Arzt eroffnet bzw. erleichtert. VVoraussetzung dafir ist naturgemaR, dass
die jeweiligen Sprachkenntnisse auf dem Markt nachgefragt werden, d.h. entweder eine
ausreichende Anzahl von Migrantinnen aus dem entsprechenden Herkunftsraum auf derartige
Leistungen Wert legt oder das Erlernen als Fremdsprache fur den Wirtschaftsraum von
Bedeutung ist. Jenseits der Handlungspraktiken, d.h. der Perspektive der Migrantinnen,
dokumentiert sich damit zugleich das Entstehen oder die Verfestigung eines ethnisierten

Arbeitsmarktsegments, soweit muttersprachliche Kenntnisse vorausgesetzt werden.

Der in diesem Kapitel beschriebene Handlungstypus der Nischenstrategie impliziert wie oben

gesagt, dass die Zielorientierung einer ausbildungsaddaquaten Erwerbsarbeit beibehalten wird,
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aber auch die Nische selbst nicht mit Zugestdndnissen an den Arbeitsplatz einhergeht. Die

folgende Handlungspraxis kontrastiert genau in diesem Punkt.

3.2.2.3.2 Zugestandnisse an den Arbeitsinhalt im Rahmen der beruflichen Qualifikation

Hier dokumentiert sich ein Handlungstypus, der zwar mit inhaltlichen Zugestdndnissen an
einen Arbeitsplatzes einhergeht, dabei aber auf das durch das Studium erreichte
Qualifikationsniveau nicht prinzipiell verzichtet. Diese Handlungspraxis zielt beispielsweise
darauf, solche Arbeitsplatze einzunehmen, die aufgrund geringerer Nachfrage auf dem
Arbeitsmarkt noch zur Verfligung stehen, obwohl sie nicht ganz den Winschen und

Vorstellungen der Migrantinnen entsprechen:

Und &h (.) dann meine erste Job hab ich in &h, in B. bekommen. //mhm// In eine (.) Kurklinik damals, als
Assistenzarzt (Mendez 55 ff.). Und (.) mein Ziel war eben, einen Facharzt zu machen, //mhm// wollte nich ein
(.) ein Kurklinikarzt bleiben oder- (.) (Balneo?)loge oder solche Sachen, nee (Mendez 332 f.).

Herr Mendez akzeptiert eine Anstellung als Assistenzarzt in einer Kurklinik, da sich nach
langer Suche hier die erste Chance fir ihn bietet, in seinem Beruf Uberhaupt FuR zu fassen,
obwonhl diese Anstellung nicht seinen eigentlichen beruflichen Zielen entspricht. Fir ihn ist die
Stelle in der Kurklinik ein Schritt, den er aufgrund seines nachrangigen Arbeitsmarktzugangs
in Kauf nimmt. Seine Intention einer Facharztausbildung gibt er jedoch zu keinem Zeitpunkt

auf.

Fur Frau Damerc hingegen impliziert die Strategie, sich anstelle der von ihr préaferierten
gynékologischen Ausrichtung mit derjenigen einer Allgemeinédrztin zu begnigen, eine

zumindest langerfristige Perspektive:

Ich habe als-# &h, eine Stelle als Frauendrztin //ja// gehabt, aber die Regierung va- von S. hat nein gesagt. [...]
Und danach ich habe flr Allgemein, dann ich habe gesagt, ,,egal®, ja? Soll ich nein sagen? NatUrlich nein, ich
sage nie nein. Was- das iss eine, ja, Chance, ich muss das benitzen, ja? //mhm// Ich muss nicht nein sagen,
egal, wenn man Allgemein iss oder Frauen iss, was iss wichtig, wenn man das macht, ja (Damerc 835 ff.)?

Frau Damerc hatte es vorgezogen, die in Deutschland fir sie notwendig werdende
Weiterbildung zur Fachdrztin in ihrem Fachgebiet, der Gynakologie, zu absolvieren, auf das sie
sich bereits im Herkunftsland spezialisiert hatte. Die Nachrangigkeit ihres
Arbeitsmarktzugangs verhindert jedoch, dass sie die Stelle als Frauendarztin, die sie gefunden
hatte, annehmen darf. Als spéter ihr erster Arbeitgeber, ein niedergelassener Arzt und
vermutlich Allgemeinmediziner, den Vorschlag macht, eine Weiterbildungsstelle zur

Allgemeinérztin flr sie zu beantragen, stimmt sie nicht ohne Bedauern zu:

Aber ich habe gesagt, oh, schade, ich will das als Frauen, weil ich habe in Irak was gemacht, [...] (Damerc
472 1.).
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Frau Damerc erfahrt aufgrund der Migration eine teilweise Entwertung ihres fachspezifischen
kulturellen Kapitals. Dies ist auch bedingt durch die spezifische strukturelle Forderung der
Facharztausbildung zum Allgemeinarzt durch die Landesarztekammer(n) zum Ausgleich einer
bestehenden bzw. befiirchteten medizinischen Unterversorgung: es besteht ein erhdhter Bedarf
an Allgemeinarztinnen, nicht an Gynakologlnnen (vgl. von Hausen: Vergleich
Damerc_Mendez: 9 f.). Frau Damerc lasst sich auf den Wechsel der Fachrichtung ein, da sie
die einzige sich bietende Chance auf eine berufliche Perspektive als Arztin auf keinen Fall
ausschlagen will.

In Verbindung mit dem Wechsel der Fachrichtung muss Frau Damerc auch einen Statusverlust

hinnehmen, der ihr keineswegs leicht fallt:

Und das, ja, das war schwer, ja, weil ich habe auch in Irak als (.) Fach gearbeitet, und hier als Assistenzérztin,
das iss ein bisschen (.) (xx), ja? Aber trotzdem, ich habe gesagt, ,,okay, ja, das iss Arbeit, muss man nicht ja
immer (.) so denken, muss man denken, ‘ja, ich mach, was iss gut, und ich kann weitermachen’* (Damerc 395
ff.).

Im Herkunftsland hatte Frau Damerc als Fachérztin fur Frauenheilkunde sowohl in leitender
Stellung in einer Klinik gearbeitet als auch eine eigene Praxis gefihrt. Da ihre
Facharztausbildung in Deutschland jedoch nicht anerkannt wird, sieht sie sich gezwungen, mit
niedrigerem Status quasi von neuem anzufangen. Diese Option bietet ihr aber zumindest
tiberhaupt eine Anerkennung als Arztin.

Hier dokumentiert sich die "Raumrelation” von Ressourcen, in diesem Fall des beruflichen
kulturellen Kapitals: "Der Wert von Ressourcen kann nur im Verhéltnis zu Umwelten
bestimmt werden, in denen diese wirksam werden" (Weil3 2002: 77; vgl. Weill 2001). Dabei
wirkt die nationalstaatliche Grenze als "symbolische Delegitimierung”, vor deren Hintergrund

die interne Struktur des beruflichen Feldes der Arzte Anschlussprobleme schafft (ebd.).

Auch Frau Hernandez befirchtet offenbar, womdglich die einzige Chance auszuschlagen und
nimmt das Praktikumsangebot einer kleinen Firma an, ohne die Resonanz auf ihre andere
Bewerbung abzuwarten, geschweige denn, weitere Bewerbungen zu versenden. Abgesehen von
ihrer im Vergleich mit Herrn Mendez und Frau Damerc bzw. vor dem Horizont des Mdglichen
auffallend "halbherzigen™ Bewerbungsstrategie — sie bewirbt sich nur bei zwei Firmen, die sie
von ihrer Tétigkeit in Brasilien her als Lieferanten kennt — impliziert die Annahme des
Praktikumsangebotes jedoch den gleichen Handlungstypus. Im Falle von Frau Hernandez
handelt es sich dabei um Abstriche im Hinblick auf den Arbeitgeber: Sie akzeptiert die kleine
Firma als Arbeitgeber, obwohl ihr eine grolRe Firma lieber gewesen ware (vgl. Hernandez 636
ff.). Mit der Annahme dieser Praktikumsstelle verzichtet Frau Hernandez nicht nur auf eine
ihrer Qualifikation adédquate Bezahlung, sondern zugleich auf den Status einer Fihrungskraft

eines Konzerns, den sie im Herkunftsland zuletzt innehatte. Sie versucht mit dieser Strategie,
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die sie — angepasst an die wirtschaftliche Terminologie ihres Berufes — als Investition in
finanzieller und zeitlicher Hinsicht bezeichnet, ganz ahnlich wie Frau Damerc in Deutschland
einen Einstieg in ihren Beruf zu finden. Nicht zuletzt aufenthaltsrechtlich wie auch finanziell
bedingt handelt es bei Frau Hernandez jedoch um eine zeitlich befristete Strategie: als sich ihre
Hoffnung auf den in Aussicht gestellten Arbeitsplatz zerschlagt, kehrt sie ins Herkunftsland
zuriick (vgl. Hernandez 121 ff.). Hier dokumentieren sich Konsequenzen aus unterschiedlichen
Migrationsmotiven — bei Frau Damerc Fluchtmigration, bei Frau Hernandez Bildungs- bzw.
Arbeitsmigration — die, vermittelt Gber die strukturellen Bedingungen von Rechtsstatus und
Rickkehrmoglichkeit, Einfluss auf das Handeln nehmen.

Restimee:

Die in diesem Kapitel beschriebenen Handlungspraktiken zielen auf Arbeitsplatze, die
aufgrund der inhaltlichen Ausrichtung oder des Arbeitgebers weniger gefragt sind. Dabei
werden voribergehende oder dauerhafte Zugestdndnisse an die eigenen beruflichen
Vorstellungen gemacht, ohne jedoch die Ebene der einschlagigen beruflichen Qualifikation
ganz zu verlassen.

Grolere Zugestéandnisse dagegen impliziert der nachfolgend dargestellte Handlungstyp: hier
wird das Qualifikationsniveau verlassen, aber dennoch mit den erworbenen Kenntnisse und

Fahigkeiten Zugang zu einem Arbeitsmarkt gesucht, in dem diese nicht wertlos sind.

3.2.2.3.3 Abstriche hinsichtlich der Qualifikation, aber Verbleib im Umfeld des Berufs

Die Handlungspraxis, im Umfeld des Berufes zu bleiben, dabei jedoch deutliche Abstriche
hinsichtlich der Qualifikation und damit auch des Status hinzunehmen, setzt auch Herr Mendez
wahrend der Anfangsphase in Deutschland mit einer ganz bestimmten Intention ein:

Und ahm, (.) ja, und dann hab ich versucht, eine Stelle (.) //mhm// hier zu bekommen. Und das war natiirlich
sehr sehr sehr schwer. (.) (2) Ja, Geld, weil die Leute, also die Kollegen wollte eine Assistenzarzt, aber auch
nich bezahlen, //mhm// (2) und dann hab ich gesagt, bevor ich meine Zeit verliere, dann &h, versuche ich ah,
als Gastarzt zu arbeiten. //mhm// Und dazwischen dann als Pflege, oder auch in Krankenhduser, Nachtdienst,
Pflegedienst, (alle diese Sachen?) hab ich (.) standig gemacht (Mendez 45 ff.).

Fur Herrn Mendez verbinden nichtérztliche Tatigkeiten im medizinischen Feld die
Notwendigkeit, Geld zu verdienen, mit der Mdglichkeit, seine medizinischen Kenntnisse
einzusetzen. Fur ihn sind solche Arbeiten jedoch nur ein "dazwischen”, ein finanziell
notwendiger Einschub zwischen den Gastarzttatigkeiten einerseits und bis zum Erhalt einer

Assistenzarztstelle andererseits.
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Azer Mammad, Asylbewerber aus einer ehemaligen Sowjetrepublik mit abgeschlossenem
Studium als Autoingenieur, zieht ebenfalls die Handlungsstrategie des "Abstriche-Machens"
hinsichtlich seiner mitgebrachten beruflichen Qualifikation in Erwégung. Diese Strategie ist
ihm  Dbereits aus seinem Herkunftsland vertraut (ein  Hinweis auf habituelle
Handlungselemente), da ihm der Berufseinstieg nach dem Studium auf genau diese Weise
erfolgreich gelang. Nach drei Monaten, in denen er sich in dem ihm zugewiesenen

Arbeitsbereich bewéhrte, wurde er auf eine Ingenieursstelle befordert:

[..] ich habe gekriegt, ein Ingenieur=Automechaniker-&h Diplom //aha// und &h im Stadtparcour habe
gearbeitet ah einem Garage, war groRe Garage //mhm// &h zuerst dh einfach &h arbeiten, da war kein Platz um
Ingenieur, drei Monate habe gearbeitet, er hat gesehen, unsere Leiter ich arbeite normal, dann hat mir &h fest-
&h gesagt wir haben eine freie Platz, Arbeitsplatz, //mhm// Ingenieur &h ein Ingenieur (Mammad 88 ff.).

Herr Mammad beurteilt zudem den Einstieg unterhalb seiner Qualifikation als Ingenieur als
positiv, da er dadurch sein Defizit an praktischen Kenntnissen kompensieren konnte. Die
Praxiserfahrung "von der Pike auf" bildete spater eine hilfreiche Komponente fur seine Arbeit

als Ingenieur:

Ich habe dort gearbeitet nicht &h Ingenieur ist einfach habe Auto repariert. [...] Das war ah fir mich dh gut
//mhm// weil wenn es jeden Stufen du lernst //mhm// wenn kommst hoch, du weil3t alle Arbeiten //aha aha
aha// wenn Mitarbeiter macht nicht so gut, nicht richtig, //mhm// du kannst erzahlen was muss man das
machen, weil du hast schon gearbeitet, du weilt wie muss-wiiss wie miss man das machen. //mhm// Das war
fur mich gut. //mhm// Aber manche Leute zum Beispiel der kommt &h hat arbeitet in normale Arbeit &h
jemand kommt &h fragt, hat genug, genug=hat schon gelernt, aber hat kein Praktikum //aha aha// ja, aber fur
mich //aha// war Praktikum normal, wegen das fir mich war es gut, weil °die Arbeit hat gefehlt® (Mammad
272 ff.).

Bei seiner Migration nach Deutschland verfligt Herr Mammad nun allerdings bereits Uber diese
Praxiserfahrung. Dass er dennoch im Rahmen seiner Arbeitssuche nur eine Stelle als
Automechaniker und keine Ingenieursposition in Betracht zieht, beruht auf zwei Faktoren:
Zum einen hat Herr Mammad sein Diplomzeugnis aufgrund der Fluchtumsténde verloren und
eine Wiederbeschaffung erscheint ihm ebenso schwierig wie sinnlos, da er an dessen formeller
Anerkennung in Deutschland aufgrund von einschldagigen Erlebnissen anderer Migrantinnen
zweifelt. Unter diesen Umsténden hat fur ihn Prioritét, eine "Mannerarbeit” (Mammad: 672) zu
finden, wobei er eine Arbeit in seinem Spezialgebiet zwar als wiinschenswert beurteilt, sich
jedoch auch ein anderes Tatigkeitsgebiet, z.B. auf dem Bau, vorstellen kann (Mammad: 662
ff.). Anders als im Herkunftsland und abweichend auch zu Herrn Mendez und Frau Damerc ist
diese Handlungsstrategie bei Herrn Mammad nun jedoch in der zeitlichen Perspektive nicht
begrenzt, sondern Abstriche zu machen hinsichtlich seiner Qualifikation ist fir ihn eine

dauerhafte Option.

Letzteres gilt — mit gewissen Einschrankungen, wie wir noch sehen werden — auch fiir Luisa
Fernando. Frau Fernando migriert 19-jahrig mit einem Stipendium zum Medizinstudium von

Peru in die damalige Tschechoslowakei. Nach dem 7 Jahre langen und in der fremden Sprache
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als doppelt anstrengend empfundenen Studium, das sie erfolgreich abschlieRt, will sie jedoch
nicht sofort nach Peru zuriickkehren und in das Arbeitsleben einsteigen. Sie mdchte vielmehr
zuvor noch eine "Auszeit" nehmen, ein paar Monate etwas Geld in Deutschland verdienen und
ein wenig reisen.

Wahrend ihrer Studienzeit hatte sie in den Ferien mehrfach die Moglichkeit genutzt — wie sehr
viele andere auslandische Studentinnen in osteuropdischen Léndern zu Zeiten des "Eisernen
Vorhangs" auch — mit unqualifizierten Jobs in Deutschland Geld zu verdienen.”® Aufgrund
ihrer Ferienjobs verfugt sie auch bereits Uber ein breites soziales Netz von "Latinos"
(Fernando: 2) in M-Stadt. Aus den geplanten 6 Monaten "Auszeit” mit anschlielender
Rickkehr nach Peru wird letztlich eine Immigration nach Deutschland. Frau Fernando macht
im Laufe der Jahre eine Ausbildung als Krankenschwester und nimmt schlieRlich die deutsche

Staatsangehdrigkeit an.

Wie sich bereits bei Herrn Mammad gezeigt hat, vermeidet auch Frau Fernando — ob
intentional oder zuféllig, bleibt offen — mit dieser Handlungsweise reale oder antizipierte
Schwierigkeiten einer Anerkennung ihrer formellen beruflichen Qualifikation. Frau Fernando,
wie Herr Mendez und Frau Damerc ab einem bestimmten Zeitpunkt ausgestattet mit
unbefristetem Aufenthaltsstatus sowie uneingeschrankter Arbeitserlaubnis, entgeht zudem der
besonderen Nachrangigkeit arztlicher Téatigkeiten am Patienten, fur die im Regelfall, d.h. fir
deutsche Staatsangehorige und EU-Blirger, die Approbation nach §2 und §3 der BAO und im
tibrigen die Berufserlaubnis nach 810 BAO Voraussetzung ist (siehe oben). Sie vermeidet
mithin Risiken — auch finanzieller Natur, die aus berufsstandischen SchlieBungsmechanismen
resultieren. Als Krankenschwester besitzt Frau Fernando nicht nur einen den Einheimischen
formell vollumfanglich gleichberechtigten Arbeitsmarktzugang, sondern sie kann ihren

Arbeitsplatz sogar unter mehreren Angeboten auswahlen:

Und ich hatte echt da Gliick gehabt, damals hatten immer viele Krankenschwestern gesucht, //mhm// (.) und
ich konnte echt sagen, na, ich will hier nicht, ich will hier (Fernando 141 ff.).

Ich weil, diese Job als Krankenschwester, das gefallt mir, ja, ich mache das echt ganz gerne, ich (.) kann jetzt
nich sagen, ah, wenn jetzt fragst du mich, was willst- was hattest du noch was gemacht? //mhm// (.) Ich (.) ich
kann das nich sagen, nee, ich mache echt ganz gern, was ich mache, ich mag die Leute, wo ich arbeite, ich
mag die Patienten, und ich finde es ganz interessant (Fernando 581 ff.).

In dem positiven Reslimee, das Frau Fernando aus ihrer Arbeit als Krankenschwester zieht,
dokumentiert sich im Unterschied zu Frau Damerc und Herrn Mendez eine Orientierung vor
allem am beruflichen Inhalt und weniger am Status. Das Medizinstudium wertet sie nicht als
vergebliche Investition, sondern als ein Wissen, ein inkorporiertes Kapital, das ihr in ihrer

Arbeit zugute kommt:

0 Auch Herr Mendez erzahlt, dass er als Student in den Ferien im "Westen" gejobbt habe, um etwas Geld zu
verdienen und damit das bescheidene Stipendium aufzubessern.
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[...] ich mache meine Sache so bewusster vielleicht als die anderen [...].[...] ich versteh viele Sache, ich weil}
viele als- viel mehr als die anderen, und die anderen machen einfach, weil der Arzt hat gesagt, wir miissen das
und das machen, ne (687 ff.)?

In einer abwégenden Argumentation um Vor- und Nachteile gegentber einer Tatigkeit als
Arztin wird ferner eine Orientierung deutlich, die auch nicht-beruflichen Aspekten im Leben

ganz bewusst einen Platz einrdumt:

Frage: aber du musst nich wie die Arzte #Uberstunden machen und so weiter.#

Fr.F.: #Nein (.) nein, nein nein, ich muss das nich.# Ich hab- (.) als (.) ich sehe jetzt zum Beispiel als
Vorteile, ich mache, was jetzt mir (.) Spall macht, //ja, ja ja// ne? Und ich weiB, ich bin diese acht
Stunden dort. //ja, mhm mhm// Und ich kann dann, ich geh weg, und ich schalte das ab, ne. Ich
glaube, die Leute, die Arzte kénnen das nich, [...]. WeiRt du, und ich finde (.) fiir mich iss es auch
gut, ne, weil ich meine gut, ich habe auch noch meine Freizeit, und ich kann auch machen, andere
Sachen, nich nur in Krankenhaus, //mhm// oder so was, ne (Fernando 892 ff.).

Zugleich hebt Frau Fernando an verschiedenen Stellen des Interviews die Sicherheit ihres
unbefristeten  Arbeitsplatzes positiv  hervor; die eingangs beobachtete implizite
"Risikovermeidungsstrategie” (Schittenhelm 2005: 703) bei der Berufswahl erféhrt insoweit
eine explizite Bestatigung. Ohne diese Sicherheit aufgeben zu wollen schrénkt sie aber
letztendlich die Dauerhaftigkeit ihrer Berufswahl ein und verhandelt die nicht realisierte
Option, spater doch noch einmal als Arztin zu arbeiten. Ihr erster Schritt dazu besteht darin,
sich um die Anerkennung ihres Medizin-Diploms in Deutschland zu bemuhen.

Restimee:

Die Aufnahme einer Erwerbstétigkeit im beruflichen Umfeld erweist sich sowohl bei
Vorliegen berufsstandischer SchlieBungen als auch fehlender formeller Anerkennung des
institutionellen Bildungskapitals als gangbarer Weg in den Arbeitsmarkt, bei dem vor allem
praktische Fahigkeiten und Kenntnisse zur Geltung kommen. Der Verzicht auf den
Akademiker-Status erweitert — zumindest in einigen Fallen und vermutlich in Abhangigkeit
von der Studienrichtung — das Spektrum potenzieller Stellen und fihrt unter Umstanden sogar
auf ein Arbeitsmarktsegment mit Angebotsiiberhang. Als "Kontrast in der Gemeinsamkeit"
(Bohnsack 1991: 40) lassen sich die Dauer des Einsatzes dieser Handlungspraxis, die damit
verbundene Erwartung und die — hier im Vorgriff auf eine Typik der biographischen
Berufsorientierung bei Herrn Mendez und Herrn Mammad angedeuteten — Beweggrinde

differenzieren.

3.2.2.3.4 Ausweichen auf den Jedermann-Arbeitsmarkt

Die vierte und letzte der am Arbeitsinhalt orientierten Handlungspraktiken verzichtet nun ganz

darauf, berufliche Qualifikationen zu verwerten, sondern geht mit einer vollstandigen
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Entwertung des berufsspezifischen kulturellen Kapitals einher: Die Migrantinnen suchen nach
Erwerbsarbeit auf dem so genannten Jedermann-Arbeitsmarkt. Darunter wird nach
Sengenberger jenes der drei idealtypischen bundesdeutschen Arbeitsmarkt-Segmente®!
verstanden, das u.a. dadurch gekennzeichnet ist, dass Arbeitskrafte keine (formale) berufliche
Qualifikation*? benétigen und fiir "einfache Arbeit ohne groBe Vorkenntnisse" (Sengenberger
1987: 120) flexibel und kurzfristig austauschbar eingesetzt werden kdnnen. (Sengenberger
1987: 119 ff.) Typische Beispiele fiir solche so genannten Einfacharbeitspldatze "ohne
spezifische Qualifikationsanforderungen™ (Sengenberger 1987: 120) des Jedermann-
Arbeitsmarktsegments sind neben hochstandardisierten Routinetéatigkeiten in der Produktion
(z.B. FlieRbandarbeit) Dienstleistungen wie Putzarbeiten oder Hilfstatigkeiten im Gastgewerbe
(z.B. Spilen). Aus der kurzfristigen Austauschbarkeit der Arbeitskréafte resultiert dabei

tendenziell eine besondere Prekaritéat der Arbeitsplatze.

Die Strategie, auf den Jedermann-Arbeitsmarkt auszuweichen, wird erwartungsgemaf von den
untersuchten hochqualifizierten Migrantinnen nur dann eingesetzt, wenn sie ihren
Madglichkeitsraum als darauf beschrénkt erleben. Dies betrifft einerseits Migrantinnen mit
illegalem Aufenthaltsstatus bzw. ohne Arbeitserlaubnis, wird andererseits aber auch durch
unterschiedliche Formen der Nachrangigkeit sowie unter Umstanden eine schwierige
Arbeitsmarktlage der jeweiligen Branche induziert. Die Annahme unqualifizierter
Erwerbsarbeit steht damit — im Vergleich mit den vorgenannten Strategien — wesentlich starker
unter dem Einfluss struktureller Zwénge und oft, aber nicht immer in Verbindung mit
finanziellen Noten.*® Zeitlich erstreckt sich der Einsatz dieser Strategie von einer als temporar
bis hin zur nolens volens als dauerhaft akzeptierten Alternative, die in Abhangigkeit von
strukturellen Rahmenbedingungen in unterschiedlichen Phasen der Migration beobachtet

werden kann.

*1 Sengenberger nennt dieses Segment 1987 den "unstruktierten" Arbeitsmarkt. Die beiden anderen Arbeitsmarkt-
Segmente sind — idealtypisch — der (berufs-)fachliche und der betriebsinterne Arbeitsmarkt. (Sengenberger 1975
u. 1987).

2 Arbeitskrafte mit fehlender formeller Berufsqualifikation — das waren 2005 18,4% der (iber 24jahrigen
Befragten in Deutschland (Statistisches Bundesamt 2007) — werden auch als gering oder unqualifiziert bezeichnet.
Der Schulabschluss wird hierbei nicht beriicksichtigt. Empirisch hatten im Jahr 2000 nur rd. 13% der Befragten
ohne Berufsabschluss keinen allgemeinbildenden Schulabschluss. (Reinberg 2003; vgl. auch Reinberg u. Hummel
2003). Bei den "Personen mit eigener Migrationserfahrung™ hatten laut Mikrozensus 2005 42,1% der Befragten
keinen beruflichen Bildungsabschluss; der hohe Prozentsatz diirfte aber nicht unerheblich auf fehlende
Anerkennung ausléndischer Abschliissen zuriickzufiihren sein (Statistisches Bundesamt 2007).

Zur Heterogenitéat der Struktur nicht formal qualifizierter Arbeitskréften vgl. Reinberg 2003: 22 ff. Zum
Qualifikationsbegriff sowie zur sozialen Konstruktion von Qualifikationen vgl. Heidenreich 1997: 696 ff.

* Auch die finanziellen Néte sind aber letztlich ebenfalls strukturell, d.h. durch den nachrangigen
Arbeitsmarktzugang bedingt.
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Herr Mammad findet aufgrund der Nachrangigkeitsregel, der er als Asylbewerber unterliegt —
er erhélt erst dann die behdrdliche Genehmigung, eine Arbeitsstelle anzunehmen, wenn diese 6
Wochen lang ausgeschrieben und nicht mit einem deutschen oder EU-Burger besetzt werden
konnte* — keine Stelle, bei der er seine Qualifikation auch nur ansatzweise einbringen konnte.

Er sucht daraufhin — soweit wir wissen ebenfalls erfolglos — nach einer unqualifizierten Arbeit:

[...] aber zum Beispiel mmh in Werkstatt du &h //mhm// meistens kriegst nicht Arbeit /mhm mhm// Ich habe
manchmal gesucht irgendwo die Putzarbeit //mhm// weil &h wegen sein Leben, du musst arbeiten (Mammad
662 ff.). [...] spulen oder sauber, weil, //ja.// weil &h weiit du, ich sage mir is nich so gut, wenn jemand is
gesund, kann arbeiten [...]. Weil Zeit 8h mein Leben, ich hab immer gearbeitet /mhm mhm// Wie sagt,
vielleicht wenn noch ein Jahr, ich arbeit nich, ich geh kaputt /mhm// Weil wenn erst psychisch ich gehe
//mhm// kaputt, und die:: &h &h manche Sache, wenn lasst du in &h ein Ecker, //mhm// zum Beispiel ein Eis
//mhm// nach einmal nach ein Jahr dann siehst du die verrost. //mhm mhm// Wie //mhm// ich denke, wenn
/Imhm// ich bleibe noch ah weiter //mhm// @ich verrost auch.@ //mhm mhm mhm// Ich miss arbeiten, mit
Kopf oder nich, &h &h °physisch oder wie sagt man,° [...] (Mammad 770 ff.).

Neben dem strukturellen Faktor der Nachrangigkeit dokumentieren sich hier individuelle
Aspekte, die dennoch nicht als soziologisch uninteressant ausgeklammert werden kénnen, da
sie — ganz im Sinne der Anerkennungstheorie von Axel Honneth (Honneth 2003, 2003a,
2003b) — verdeutlichen, dass fir ein Subjekt die Exklusion aus der institutionalisierten
Anerkennungssphére sozialer Wertschatzung in der kulturell-historisch spezifischen Form des
Arbeitsmarktes mit einer Leidenserfahrung selbst dann verbunden sein kann, wenn es um
Erwerbsarbeit weit unter dem eigenen Qualifikationsniveau geht. Herr Mammad selbst
argumentiert zum einen mit Habitualisierung — "ich hab immer gearbeitet”, zum anderen und
sehr viel eindringlicher mit der Gefahr psychischer Erkrankung, wie sie auch aus
Untersuchungen iiber Arbeitslose hinlanglich bekannt ist.* Fir ihn gilt die Lebensweisheit:
"Wer rastet, der rostet”, die er auf Erwerbsarbeit bezieht. Erwerbsarbeit ist nach seiner
Auffassung elementarer Bestandteil des Lebens, zumindest fr einen Mann, wie er an anderer
Stelle ausfuhrt, auch wenn das Waortchen "manchmal™ im zweiten Satz seiner Argumentation
doch leise Zweifel an der Ernsthaftigkeit seiner Suche nach einer unqualifizierten Stelle
wecken konnte — mdoglicherweise ein Hinweis darauf, dass sich Herr Mammad mit einer
Dequalizierung letztlich doch noch nicht abgefunden hat. Auffallend ist, dass finanzielle
Aspekte fur Herrn Mammad zumindest in dieser Textpassage keine erwédhnenswerte Rolle

spielen, obwohl er als Asylbewerber in aulerst restriktiven finanziellen Verhaltnissen lebt.

Herr Melaku dagegen hatte von Anfang an die Verwertbarkeit seines an einer wei3russischen
Militdrakademie erworbenen Padagogikdiploms in Deutschland als aussichtslos antizipiert.
Nach acht Jahren unqualifizierter Erwerbsarbeit bedauert er zwar einerseits die

Dequalifizierung und den damit einhergehenden schleichenden Verfall intellektueller

** Im Detail dazu siehe Kapitel 3.2.3.1.
 Klassisch: Die "Marienthal-Studie" von Jahoda et al. 1980/1933.
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Fahigkeiten nicht nur aus Eigeninteresse, hat sich andererseits aber mit der vorgegebenen

Statusposition in der Arbeitswelt des Ankunftslandes abgefunden.

Im Gegensatz zu Herrn Melaku und Herrn Mammad ist Paul Maestro, ein Asylbewerber aus
dem Kongo mit Betriebswirtschaftsdiplom und der Form nach vergleichbarer Berufskarriere im
Herkunftsland — rd. 5 Jahre, zuletzt Flihrungsposition —grundsatzlich nicht auf den Jedermann-
Arbeitsmarkt orientiert. Dennoch hatte er sich, aus finanziellen Griinden, mehrmals um
unqualifizierte Erwerbsarbeit bei verschiedenen Unternehmen beworben. Aufgrund der durch
die Nachrangigkeitsklausel auferlegten Wartefrist waren seine Bewerbungen jedoch, &hnlich
den Erfahrungen von Herrn Mammad, in aller Regel gescheitert.

Herr Mammad und Herr Maestro unterscheiden sich zwar hinsichtlich ihrer Motivationen,
aufgrund derer sie sich auf den Jedermann-Arbeitsmarkt orientieren, beiden gemeinsam ist
dabei jedoch eine Handlungspraxis geringer Insistenz, gemessen an Anzahl und Intensitét ihrer
Bemuhungen. Dies kann als Dokument erfahrener und bereits ansatzweise internalisierter

Chancenlosigkeit interpretiert werden.

Auch Zosia Kotek weicht auf das Feld unqualifizierter Tatigkeiten aus. Als sie nach Abschluss
ihres Biologie-Studiums weder in ihrem Herkunftsland Polen noch in Irland, in das sie nach
Studienabschluss fiir einige Monate migriert, einen Arbeitsplatz findet, wird ihr durch ihr
soziales Netzwerk zunachst eine Tatigkeit als Kindermadchen in Deutschland vermittelt. Da es
nach kurzer Zeit zu Differenzen mit der Familie kommt, sucht Frau Kotek nach einer Putzstelle
als Alternative und wird schliellich tber eine Stellenanzeige bei einer Firma fir Putzarbeiten
flindig:

Und hab ich ganz ah lange gesucht, und ich bin nur Gluck gehabt, weil &h (.) eine Dame (.) eine Dame ha- ist
nicht gekommen, und ich war als Reserve. //mhm// Und ich hab echt Gliick gehabt, und dann hab ich auch
polnische Frauen kennen gelernt, und sie haben mi- ich hab gefragt, wie haben sie Arbeit gefunden. Sie haben
gesagt, dass ich Anzeige (.) geben muss. //mhm// (2) Und am Anfang ich hab &h, Frauen gehabt, (.) oh je. (.)
Das waren verschiedene Frauen auch, fir mich auch wichtig war, dass ich tberhaupt arbeite. //mhm// Zum
Beispiel jetzt, ich sehr &h: passe auf, (.) dh, wie Person ist (Kotek 410 ff.).

Aus dieser Position heraus orientiert sie sich dann, angeregt durch "inner-ethnische" soziale

Kontakte, auf Privathaushalte, ein typisches Segment der Schattenwirtschaft*

(Enste u.
Schneider 2006: 36 f.). Mit der empfohlenen Strategie der Eigeninitiative — selbst
Stellengesuche aufzugeben — hat sie Erfolg. Ihre berufliche Expertise als Biologin ist nicht
gefragt, sondern Anerkennung finden (nur) die "ihrer Weiblichkeit zugeschriebenen
Fahigkeiten™ (Lutz 2002: 257; vgl. Lutz 2005). Frau Kotek befindet sich in einer "sozialen
Falle" (Lutz 2002: 259), denn die Alternative von Arbeitslosigkeit (im Herkunftsland) ist

genauso wenig attraktiv wie die Dequalifizierung (im Ankunftsland).

* Hinzu tritt hier der Aspekt der Illegalitat der Erwerbsarbeit; vgl. das folgende Kapitel.
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Wihrend sie anfangs auf jeden Fall Geld verdienen muss, kann sie im Laufe der Zeit ihre
Arbeitgeberinnen auch danach auswéhlen, ob sie ihr "als Person™ zusagen. Im Verlauf von
Frau Koteks Migration dokumentiert sich somit innerhalb des typisch weiblichen Teilsegments
des Jedermann-Arbeitsmarktes, den reproduktionsnahen Tétigkeiten (vgl. z.B. Gottschall
1995), eine positive Entwicklung, die von familiar-personlicher Abhéngigkeit Gber die formell
abhangige Beschéftigung in einer Organisation zur informellen Selbststandigkeit fiihrt und hier
zudem eine gewisse Wabhlfreiheit impliziert. War die Aufnahme (irgend-)einer Erwerbsarbeit
anfangs fur Frau Kotek vor allem psychische Notwendigkeit, um einen Weg aus starker
Depression zu finden, obwohl sie andererseits unter der Dequalifizierung litt, so lernt sie im
Laufe der Zeit nicht nur die finanzielle Unabhangigkeit durch das selbst verdiente Geld und
gewisse Freiheiten ihrer Arbeitszeitgestaltung zu schatzen.

Sie bemdnt sich ferner, die Dequalifizierung zu kompensieren, indem sie ihre Arbeit durch
Umdeutung von Putzen auf zwischenmenschlichen Erfahrungsaustausch aufwertet und sich
intellektuell durch populér-wissenschaftliche Lektlre weiterzuentwickeln versucht. Dies
erscheint als Ausdruck einer Diskrepanzerfahrung, da Ubernommene Statusposition und
berufliche Orientierung nicht tbereinstimmen (vgl. Schittenhelm 2005: 703). Die mehrfache
ausfihrliche Wiederholung dieser Thematik deutet zudem auf den Wunsch nach sozialer

Anerkennung auch in der Interaktion mit der Interviewerin.

Anders als flr Frau Kotek, die ihre langjahrig illegale, unqualifizierte Erwerbsarbeit schliel3lich
durch eine formelle Firmengriindung fiir Putzarbeiten®” in Deutschland legalisieren kann*® und
eine ausbildungsadaquate, qualifizierte Tatigkeit nicht mehr ernsthaft in Betracht zieht, ist und
bleibt die unqualifizierte Arbeit fir Frau Hernandez und Herrn Mendez nur eine Ldsung auf
Zeit, die ausschlieBlich finanziell motiviert ist. Analog zum Verlauf ihrer Migrationskarrieren
— bei Herrn Mendez zunehmende Stabilisierung, bei Frau Hernandez eine eher "abwarts"
gerichtete biographische "Verlaufskurve™ (Fritz Schitze; vgl. v. Hausen 2007: 3 ff.) — greift
Herr Mendez zu Beginn seiner Migration auf unqualifizierte Erwerbsarbeit zurtick, Frau

Hernandez dagegen gegen Ende.*

Unter dem Vorzeichen finanzieller Motivierung sowie zeitlicher Befristung stehen auch die

Falle von Viktor Sottomayor und Davoyan Ashot. Beide migrieren als Studenten nach

" Frau Kotek verbleibt aber im Segment dequalifizierter Erwerbsarbeit, da sie als "Ein-Frau-Betrieb" wie zuvor
selbst die Putzarbeiten ausfiihrt.

*8 Dieser Weg bot sich aufgrund des EU-Beitritts Polens und den einschlagigen gesetzlichen (Ubergangs-)
Regelungen.

* |m Detail dazu siehe das Kapitel 3.2.3.1.
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Deutschland (Zweit- bzw. Promotionsstudium), wodurch sie Zugang zum Arbeitsmarkt in
Form von Studentenjobs erlangen. Beide arbeiten trotz Studienabschluss aus dem
Herkunftsland — Herr Sottomayor verfligt sogar Uber mehrjahrige Berufserfahrung — auf
typischen "Einfacharbeitsplatzen™. In der Erzahlung von Herrn Sottomayor dokumentiert sich,
welche positiven Momente immaterieller Art in der Ausubung verschiedenster gering
qualifizierter ~ Arbeiten ~ wahrgenommen  werden  kénnen  und  damit  auf
Anerkennungserfahrungen deuten: die Arbeit als Fahrzeugwascher macht ihm "viel Spass"
(Sottomayor 315); auf der Baustelle lernt er "gut” malern und tapezieren, was er lachend als
"eine zweite @Berufs fast@" (ders. 347), also beinahe Berufsausbildung kommentiert; die
Arbeit im Minzamt bewertet er als "eine sehr angenehme Arbeit, sehr sehr interessant™ (ders.
376); bei einer biomedizinischen Firma stellt er "aus einem ganz besonderen Material" Masken

fir Kranke in Handarbeit her: "Da war auch sehr angenehm" (ders. 455).

Frau Damerc wird eine unqualifizierte Tatigkeit als Losungsvorschlag von Seiten der Behorde
angetragen, wobei ihr gleichzeitig grundsatzlich die Mdglichkeit abgesprochen wird, jemals

entsprechend ihrer Qualifikation als Arztin in Deutschland arbeiten zu kénnen:

[...] dann der hat gesagt, ,,nein, geht nicht, man kann nicht in Deutschland als &h, (.) Arztin oder Arzt arbeiten,
ah, eher konnen Sie als Putzfrau oder so arbeiten, aber als Arztin geht nicht“. Ich habe gesagt, ,,ja, wenn
notwendig ist, egal, Arbeit ist Arbeit, ich kann auch- ich putze zuhause, ich koche, ich mache alles, aber &hm
(.) ich finde mich- ja, wenn ich habe die andere Mdglichkeiten (x) ich kann mich ein bisschen entwickeln,
dann das iss wichtig als- ja (Damerc 166 ff.).

Frau Damerc greift diesen implizit diskriminierenden Vorschlag sogar auf und verweist auf die
oberste Prioritat, die jedwede Erwerbsarbeit fur sie habe. Die formelle Akzeptanz auch
unqualifizierter Arbeit schrankt sie jedoch gleich wieder ein: Die Aufnahme einer
Erwerbsarbeit als Putzfrau kommt fur sie nicht wirklich in Betracht; vielmehr erscheint es als
Kluge Strategie — ob bewusst oder nur intuitiv eingesetzt bleibt hier offen — einerseits nicht auf
ihrem Status als Arztin zu beharren, andererseits jedoch mit einer fiir sie personlich

wiinschenswerten beruflichen Weiterentwicklung zu argumentieren.

Ganz ohne Begrundung lehnt auch die irakische Ehefrau von Herrn Rahak, die -
berufsbiographisch deutliche Parallelen zu Frau Damerc aufweisend — im Herkunftsland eine
Facharztausbildung zur Kinderdrztin absolviert und dort mehrere Jahre in ihrem Beruf
praktiziert hat, die von der Interviewerin schon beinahe direktiv an sie herangetragene

Vorstellung ab, eine unqualifizierte Erwerbsarbeit anzunehmen:

I:  Mhm, mhm. Darf ich Sie auch fragen, ob Sie auch (berlegt haben, was anderes zu arbeiten, auler als
Arztin?

F: ((leise)) Nein.

I:  Gar nich?

F: Gar nicht.
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I: Denn es iss ja auch oft so, dass Frauen dann d&hm, mal &h, was im Haushalt machen und solche

Geschichten.

F: Isch kann nicht arbeiten, (.) nur als Assisten- &h, als #Kinderarztin# (Rahak 879).
Restimee:
Fur hochqualifizierte Migrantinnen mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang bietet der
Jedermann-Arbeitsmarkt eine Option, auf die aufgrund struktureller Restriktionen rechtlicher,
aber teils auch konjunktureller Natur zuriickgegriffen wird — letzteres ein nicht
migrationsspezifischer Faktor. Bemerkenswert scheint bezliglich des subjektiven Erlebens von
unqualifizierter Arbeit, dass dieses im Sample geschlechtsspezifisch variiert: die Frauen
erleben die Dequalifizierung tendenziell negativ, die Manner eher neutral bis positiv. Eine
Generalisierung kann daraus aber nicht abgeleitet werden. Reproduktionsnahe Tétigkeiten
werden vor allem von Frauen ausgetibt. Die Annahme eines geschlechtsspezifischen und damit
essenzialistisch zugeschriebenen inkorporierten Kapitals liegt hier auf der Hand. Ahnlich ist
auch die Fahigkeit zum Sprachunterricht mit der ethnischen Herkunft verknipft. Im Fall von
Herrn Sottomayor dokumentiert sich, dass auch jenseits herkunftsbezogener Zuschreibungen
auf dem Jedermann-Arbeitsmarkt nicht nur ganzlich unqualifizierte Tatigkeiten angeboten
werden.  Inkorporiertes  kulturelles  Kapital ~wie Lernféhigkeit, Zuverldssigkeit,
Organisationsvermogen sind daruber hinaus maoglicherweise ausschlaggebend fir die
arbeitgeberseitige Wertschatzung, die sich im Sample wiederholt dokumentiert: Der
Arbeitgeber von Herrn Melaku signalisiert, dass er ihn sofort wieder einstellen wirde; Herr
Ashot erhélt mehrfach Verlangerungen seiner befristeten Studenten-Jobs (s.u.) und Frau Kotek
beh&lt einen Grofteil ihrer Kunden trotz kurzfristiger Inhaftierung wegen illegalem
Aufenthalts.

Der illegale Aufenthalt gibt das Stichwort fir das ndchste Kapitel, das sich mit dem
Rechtsstatus befasst. Dequalifizierte Erwerbsarbeit steht bekanntlich mit aufenthaltsrechtlichen
Aspekten in besonders engem Zusammenhang, was auch die eine oder andere Uberschneidung

zwischen diesen beiden Kapiteln bedingt.

3.2.3 Handlungspraktiken, die sich auf den Rechtsstatus beziehen

Uber den Rechtsstatus wird zum einen der objektive Madglichkeitsraum des
Arbeitsmarktzugangs definiert, zum anderen liegt auf dieser Ebene ein Potenzial fir
Handlungspraktiken als Reaktion auf arbeitsmarktliche Exklusionserfahrungen. Auf den

Rechtsstatus bezogene Handlungspraktiken liegen zudem, wie bereits teilweise in den
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vorherigen Kapiteln angedeutet, quer zu den anderen Handlungspraktiken. Im untersuchten
Sample finden sich vier auf den Rechtsstatus bezogene Typen: Ausweichen auf illegale
Erwerbsarbeit (1), Erwerb des Studentenstatus (2), Heirat (3) und Erwerb der deutschen
Staatsbirgerschaft (4).

3.23.1  Ausweichen auf illegale ErwerbsarbeitE

Unter dem "Ausweichen auf illegale Erwerbsarbeit™ wird eine Handlungspraxis verstanden, bei
der ein(e) Migrantin in Deutschland eine — an sich legale — Erwerbsarbeit®® aufnimmt, ohne
uber eine entsprechende rechtliche Erlaubnis zu verfligen. Es kann unterstellt werden, dass dies
nur dann erfolgt, wenn sich keine andere Option als verflgbar erweist. Illegale
Erwerbstatigkeit liegt nicht nur bei (primérer) aufenthaltsrechtlicher Illegalitat™ vor.
Beispielsweise dirfen auch rechtmaRig mit einem Touristenvisum eingereiste Auslander oder
Asylbewerber im ersten Jahr nach Antragstellung keine Erwerbsarbeit aufnehmen (vgl. Cyrus
2004: 29). Durch Verstol3 gegen solche Auflagen kann ein zunéchst legaler Aufenthalt dann —
sekundar — illegal werden (Alt 2003: 103 ff.). Es muss daher zwischen der lllegalitat des
Aufenthaltes und derjenigen des Arbeitsverhéltnisses differenziert werden (vgl. Miinz et al.
2001: 77). Sind sowohl Aufenthaltsstatus als auch Erwerbsarbeit illegal, liegt nach Lederer und
Nickel eine "doppelte Illegalitat” vor (dies. 1997: 10; siehe Abb. 1).

Aufenthalt | legal illegal
Arbeit
legal normkonformes Verhalten ausgeschlossen
illegal illegal beschéftigt "doppelte Illegalitat™

Abb. 1: Die Verknupfung von Aufenthaltsstatus und Arbeitserlaubnis
(In Anlehnung an Lederer u. Nickel 1997: 10)

%0 Erwerbsarbeit umfasst als Oberbegriff eine selbststandige Arbeit sowie eine abhangige Beschaftigung (s.0.).
51 Zur Definition aufenthaltsrechtlicher llegalitét siehe Cyrus 2004: 10 ff.; vgl. auch Alt 2003: 73 ff.; Lederer u.
Nickel 1997: 16 ff. Motive fir den Weg in die aufenthaltsrechtliche Illegalitat beschreibt u.a. Alt 2003: 73 ff.
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Literatur von Cyrus
siehe auch Text zu Hartz (pdf-Datei unter Migration/Texte)


Im Unterschied zur so genannten Schwarzarbeit® fokussiert illegaler Arbeitsmarktzugang auf
die Umgehung auslénderrechtlicher Bestimmungen. Schwarzarbeit dagegen liegt nach 81 des
SchwarzArbG  bei
Bestimmungen, gegen die Gewerbe- und Handwerksordnung und bei Missbrauch von
Die

Schwarzarbeit ist homomorph, aber nicht isomorph: Zwar bedeutet in Deutschland ein illegaler

einem VerstoR gegen sozialversicherungs- und steuerrechtliche

Sozialleistungen vor. Beziehung zwischen illegalem Arbeitsmarktzugang und
Arbeitsmarktzugang immer auch Schwarzarbeit, umgekehrt jedoch kann Schwarzarbeit
bekanntlich auch von Personen mit uneingeschranktem Arbeitsmarktzugang (in erster Linie
also deutschen Staatsbiirgern) ausgetbt werden.

Von der Schwarzarbeit, die auch als irregulérer Sektor oder Schattenwirtschaft bezeichnet
wird, ist der kriminelle Sektor (Untergrundwirtschaft) abzugrenzen; die beiden Sektoren
unterscheiden sich darin, dass im irregularen Sektor legale Guter hergestellt werden, wahrend
im kriminellen Sektor die erstellten Glter und Dienstleistungen illegal sind (Enste u. Schneider

2006: 35 ff.; siehe dazu Abb. 2).

Offizieller | Haushalts | Informeller Irregularer Krimineller
Sektor -sektor Sektor Sektor Sektor

Guter/

Dienst- legal legal legal legal illegal

leistungen

Ausfihrung | legal legal legal illegal illegal

Markt-

transaktio- | ja nein ja ja ja

nen

Konventio-

nen der Brutto-

volkswirt- inlands- Selbstversorgungs- Schatten- Untergrund-

schaftlichen wirtschaft (legal) wirtschaft (illegal) | wirtschaft (illegal)
produkt

Gesamt-

rechnung

Beispiele Industrie, | Do-it- Nachbar- Schwarzarbeit: Hehlerei; Drogen;

b Dienst- yourself, | schaftshilfe; Verstol} gegen verbotene

52 Die Unterscheidung zwischen illegaler Arbeit und Schwarzarbeit ist eine behelfsweise hier so eingefiihrte
Terminologie, die insofern eigentlich unzutreffend ist, als Schwarzarbeit ebenfalls nicht legale, d.h. illegale
Arbeitsausfuhrung ist (siehe auch Abb. 1).
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leistungen | Eigen- Beratungs- Gewerbe-/ Glucksspiele;
arbeiten zentren; Handwerksordnun | Betrug;
beim Selbsthilfe- g; Steuer- Schmuggel;
Hausbau; | organisatio- /Abgaben- Menschen-handel,
Repara- nen; hinterziehung; Raub, Einbruch
turen; ehrenamt-
Kinder- liche Tatig- irreguldre
betreuung | keiten; Beschéftigung
Realtausch
Leistungs-
missbrauch

Abb. 2: Sektoren einer Volkswirtschaft
(Quelle: Enste u. Schneider 2006: 37)

Der aus dem vorliegenden Sample entwickelte Handlungstypus illegaler Erwerbsarbeit bezieht
sich ausschliel3lich auf den irreguldren Sektor, klammert also den per se kriminellen Sektor von
Drogenhandel etc. aus. Die illegale Erwerbstatigkeit von Migrantinnen flllt dabei, wie es Bade
formuliert, "eine 6konomische Systemliicke, weil die euphemistisch als ‘informeller Sektor'
umschriebene Schattenwirtschaft mit ihrem konstitutiven Interesse am Lohndumping [...] auf
die illegale Ausléanderbeschéftigung in den Bereichen angewiesen ist, fur die einheimische
Schwarzarbeiter aufgrund der dort gebotenen Arbeits- und Lohnbedingungen nicht zu
gewinnen sind" (Bade 2001: 7).%
Frau Hernandez kehrt nach insgesamt zwei Jahren in Deutschland (Erstmigration)
voriibergehend in ihr Herkunftsland zurlick, nachdem sie den von der Praktikums-Firma in
Aussicht gestellten festen Arbeitsplatz doch nicht erhalten hatte. Ein gutes Jahr spater migriert
sie ein zweites Mal nach Deutschland, diesmal ausgestattet mit einem regularen Arbeitsvertrag
als Ingenieurin von einer in Deutschland ansassigen Firma sowie der entsprechenden
Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis.>* Am ersten Tag ihrer Ankunft in Deutschland wird ihr
jedoch eroffnet, dass die Firma in Kirze aufgel6st wirde und der Arbeitsvertrag daher in sechs
Wochen beendet sei. Sie entscheidet sich daraufhin fir ein Promotionsstudium — eine
Alternativ-Option, die sie bereits gegen Ende ihrer Erstmigration in Erfahrung gebracht hatte,
in Deutschland zu realisieren. Da der Erhalt eines

um ihren Wunsch, leben, zu

Promotionsplatzes an den Nachweis entsprechender deutscher Sprachkenntnisse gebunden ist,

>3 V/gl. auch Studien von z.B. Jérg Alt (1999; 2003) und Norbert Cyrus (1995; 2004).

> Auch zwei weitere, von der Autorin selbst interviewte Migrantinnen, beide ebenfalls hochqualifizierte
Bildungsauslénder, die aber aufgrund ihres gleichrangigen Arbeitsmarktzuganges nicht in das Sample
aufgenommen wurden, haben diese Strategie eingesetzt. Fata Elovic aus dem damaligen Jugoslawien erhielt —
seinerzeit noch im Zuge der Gastarbeiteranwerbung — die Arbeitsplatzzusage eines deutschen Arbeitgebers vor
ihrer Migration; ebenso bekam Mariusz Lipski durch einen Gastprofessor bereits an seiner Universitat in Polen
das Angebot einer Stelle als wissenschaftlicher Mitarbeiter an einer deutschen Hochschule. Beide migrierten mit
einem Arbeitsvertrag in der Tasche direkt nach Studienabschluss nach Deutschland und bei beiden erledigte
weitestgehend der Arbeitgeber die aufenthalts- und arbeitserlaubnisrechtlichen Formalitaten.
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immatrikuliert sich Frau Hernandez zunédchst noch einige Monate lang fur ein Sprachstudium.
Als dessen Befristung endet, sie jedoch den Sprachtest noch nicht absolviert hat, wird ihr als
Interimslésung fiir einige Monate der Aufenthalt nach §81 AufenthG (Fiktionsbescheinigung®)
erlaubt, der jedoch keine Arbeitserlaubnis impliziert. Sie ist dem Rechtsstatus nach nun keine

Sprachstudentin mehr und noch keine Promotionsstudentin:

Dann ahm (.) musste ich umziehen, //mhm// weil &h, in diese Studentenwohnheim darf man maxi- in (.) fast
alle glaube ich, //mhm// maximal ein Jahr (.) wohnen. //mhm// So, irgendwie. Und da ich keine
Sprachenstudentin mehr (.) //mhm// war, musste so (.) weg, &hm und hat auch sehr schnell geklappt, ich
wohne jetzt momentan bei eine deutsche Familie. //mhm// Und &h, ja, seit (.) Mitte Oktober.

Frage: Mhm, als Au Pair, oder (.) oder einfach so?

((belustigt)) Ich weiB jetzt nich, ob ich das soll (.) sagen, &m, ich darfe nix mehr arbeit seit Oktober
(Hernandez 1005 ff.).

Obwohl es fur Frau Hernandez absehbar gewesen sein misste, dass mit Ende des offiziellen
Sprachstudiums sowohl ihre Wohnung wie auch ihr Arbeitsplatz — sie hatte zuletzt als
Studentin in eben diesem Wohnheim einen legalen Studentenjob — in Gefahr waren, klingt das
"musste so weg" und die Losung mit der Familie eher als schnell gefundene Notlésung denn
als geplantes Vorgehen. Gegeniber der Interviewerin vermeidet sie die namentliche
Erwahnung ihrer illegalen Beschéftigung, sondern spricht nur davon, bei der Familie zu
wohnen und rdumt erst nach Zusicherung der Anonymitét indirekt ein, als Au Pair zu arbeiten.
Obwohl der Privathaushalt als einer der wichtigsten, geschlechtsspezifischen
Beschaftigungssektoren flr "lllegale™ berdurchschnittlichen Schutz vor Arbeitskontrollen,
d.h. dem "Entdeckt-Werden", bietet, bleibt die Angst (vgl. Lutz 2002: 256 ff.; Alt 2003: 122
ff).

Ausschlaggebend dafiir, dass sie als Au Pair fur diese Familie in Frage kam, war neben dem
Geschlecht von Frau Hernandez ihre Muttersprache Portugiesisch. Letztere setzt sie
desweiteren im Sinne einer Nischenstrategie dafur ein, — ebenfalls illegal — Sprachunterricht zu
erteilen, womit sie ihr finanzielles Uberleben sichert. Anders als bei der in Kapitel 3.2.2.3.1
beschriebenen Nischenstrategie steht die Sprache aber hier nicht in Verbindung mit einem
ausbildungsadaquaten Arbeitsplatz. Frau Hernandez' spezifisches berufliches Kapital ist in
dieser Phase wertlos, groftenteils auch ihre mittlerweile erworbenen deutschen
Sprachkenntnisse; statt dessen gewinnt das aus dem Herkunftsland mitgebrachte inkorporierte
Kapital in Form der Muttersprache an Wert.

Fur Frau Hernandez ist die (voriibergehende) Orientierung auf illegale Beschéftigung eine

Ausweichstrategie, die sie als einzige Alternative zu einer Rickkehr ins Herkunftsland sieht:

% Eine Fiktionsbescheinigung wird fir die Zeit bis zur Entscheidung der Auslanderbehérde tber einen Antrag auf
Erteilung eines Aufenthaltstitels ausgestellt. Auch z.B. bei der fiir anerkannte Asylbewerber vorgesehenen
Uberpriifung der Asylberechtigung nach spétestens drei Jahren wird fiir den Priifungszeitraum durch die Behorde
eine solche Fiktionsbescheinigung erteilt (vgl. Deutscher Bundestag, Drucksache 16/166).
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Ja, (.) existiert nichts, was wirde so sein, wenn, bla bla bla bla, aber zum Beispiel wenn ich () in diese
Situation, also diese Angebote oder Vereinbarungen zwischen die Familie und ich (.) gekommen hétte, ich
wiirde in Brasilia sein seit Oktober (Hernandez 1044 ff.).

Im Vergleich mit Frau Kotek wird deutlich, dass sie sich aufgrund der Au-Pair-typischen
Konstellation — Wohnen und Arbeit in nur einem Haushalt bei minimaler Entlohnung — in
einem besonderen Abhdangigkeitsverhaltnis befindet. Positive Anerkennungserfahrungen
dokumentieren sich nur marginal im Modus der "Liebe", sprich den flrsorglichen

Sympathiebekundungen der zu betreuenden Kinder.

Herr Mendez kommt, anders als Frau Hernandez, ohne Aufenthalts- und Arbeitsrecht nach
Deutschland. Von (Im-)Migration kann erst retrospektiv gesprochen werden, da Herr Mendez
anfangs nur einige Wochen in Deutschland bleiben will, um mittels einfacher Jobs Geld fir
seinen Ruckflug nach Kolumbien zu verdienen, nachdem dieser tGberraschend nicht mehr im
Rahmen seines ruménischen Stipendiums bezahlt worden war. Es gelingt Herrn Mendez
jedoch nicht, gleichzeitig den Lebensunterhalt im teuren Deutschland zu finanzieren und flr
den RUckqugEsparen:

Ja, das war bisschen &h (.) das war sehr hart fiir mich. //mhm// (.) Diese (.) Uberleben, ne. Weil es, es war
nich anderes, (.) was mache ich, (plétzlich?) hatte ich eine (.) ich habe etwas studiert, und (.) steh hier, ich
habe kein Geld, //mhm// (.) keine Macht, keine Position, ich bin gar nichts. //mhm// Zu tberleben, ich habe (.)
in (.) eine Restaurant gearbeitet, (xx) absolut alles. //mhm// Sogar in Marienplatz gesungen, ich kann mich
erinnern, so (x). //mhm// (2) Es war hart. Ohne Krankenversicherung, und damals hatte ich einen Abszess
(xx) Zahn, //mhm// das war brutal (Mendez 743 ff.).

Das Ausweichen auf illegale Beschaftigung wird fir Herrn Mendez zum Uberlebenskampf, bei
dem ihm die Recht- und Machtlosigkeit seines Status schmerzlich bewusst wird. Obwohl er ein
abgeschlossenes Studium vorweisen kann, ist er ein "gar nichts". Herr Mendez hat zwar den
Weg illegaler Beschéaftigung intentional gewahlt, dessen Implikationen und Konsequenzen
scheinen ihn dennoch negativ Uberrascht zu haben. Zu der psychischen Belastung kommen
physische Aspekte hinzu: durch einen Eiterherd am Zahn eskaliert die Situation.>® Herr
Mendez hat zwar, wie beabsichtigt, Zugang zum - illegalen — Arbeitsmarkt, jedoch
konterkarieren die auftretenden Probleme sein anfénglich artikuliertes Ziel der Finanzierung
eines Ruckflugtickets. In Verbindung mit der Eingangserzahlung erscheint im Gbrigen diese
anfangliche Rickkehrabsicht ins Herkunftsland weniger eindeutig, vielmehr drangt sich der
Eindruck einer gewissen Orientierungslosigkeit in dieser Phase auf.

Die Spanne der Tatigkeiten, die Herr Mendez als "lllegaler” ausibt, reicht von der
"klassischen” unqualifizierten Arbeit als Tellerwéscher in der Gastronomie (Mendez: 806),

uber die — nach traditionellen Rollenvorstellungen geschlechtsuntypische — Betreuung eines

% Zur Problematik der Gesundheitsversorgung "Illegaler” siehe z.B. Alt 2003: 150 ff. oder Cyrus 2004: 47 ff.;
zum Recht auf Gesundheit als Menschenrecht vgl. auch Bielefeldt 2006: 90.
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Anja W.: Rückkehrorientierung nicht so eindeutig


Babys von Bekannten als Gegenleistung fur Unterkunft®’ (ders. 793 ff.) bis hin zu
selbststandigen Auftritten als Musiker auf 6ffentlichen Platzen und in Lokalen, in denen
stidamerikanische Kultur gepflegt wird (ders. 766 ff.). Die Musik als ein problemlos in einen
anderen kulturellen Raum zu (bertragendes inkorporiertes Kapital stellt fur Herrn Mendez
schlieBlich zusammen mit dem — nicht erwerbsorientierten — Theaterspielen im Rahmen einer
spanisch sprechenden Community eine wichtige Quelle neuer Sozialkontakte dar (von Hausen:
RI_Mendez: 22).

Aber nicht nur die Exklusion vom deutschen Arbeitsmarkt generell, sondern auch ein
nachrangiger Arbeitsmarktzugang, der die Arbeitserlaubnis an bestimmte Voraussetzungen
bindet, kann dazu flhren, dass die Handlungspraxis des Ausweichens auf illegale
Erwerbsarbeit eingesetzt wird. Herr Mammad kann als Asylbewerber, dessen Asylverfahren
noch nicht abgeschlossen ist, nach § 61 Abs.2 AsylVfG bzw. § 10 BeschVerfV>® sowie § 39
Abs.2 AufenthG nach einem Jahr unter bestimmten Bedingungen eine Arbeitserlaubnis fir
jeweils einen konkreten Arbeitsplatz erhalten (vgl. Christen 2005: 9); er verfugt damit Gber
einen nachrangigen Arbeitsmarktzugang. Die zustdndige Arbeitsagentur hat Herrn Mammad
gemaR § 39 Abs.2b AufenthG* eine Arbeitserlaubnis in Aussicht gestellt, wenn fiir einen
Arbeitsplatz binnen einer 6-wochigen Wartefrist kein Deutscher oder nach EU-Recht
bevorrechtigter Birger zur Verfugung steht. Unter dieser Bedingung konnte Herr Mammad
bislang jedoch keinen Arbeitsplatz finden. Er weicht aber nur in Einzelfallen auf illegale

Beschaftigung aus:

[...] aber zum Beispiel er hat seinem Arbeitste- Kollege hat eine Auto, //mhm// er ruft mir fall er hat dh
Problem mit seine Auto zum Beispiel //mhm// kannst du das machen //mhm// ja: dass ich komme, dann
(ciao:/schau). Ja schau, ah mit Lichtmaschine is Problem //mhm// du kannst kaufst du diese diese diese Teile
//mhm// ich mache des dann //mhm// dann kauf ich tausche, wechsele dann //mhm// des geht weiter //mhm//
normal //mhm//. Die zum Beispiel gibt mir zehn Euro wenn geht in Werkstatt, die zahlt des &hm mebhr.
//mhm// aber des is nich oft, einmal &h pro Monat [...] (Mammad 700 ff.).

Herr Mammad kann seine Kenntnisse Uber Autos und damit Anteile seines kulturellen Kapitals
verwenden, um selbststandig kleinere Reparaturen durchzufiihren und sich so ein wenig Geld
hinzuzuverdienen. Dabei handelt es sich jedoch nicht um eine regelméRRige Erwerbsarbeit,
sondern mehr um einzelne "Freundschaftsdienste” — rechtlich gesehen dennoch illegal, und
zwar sowohl im sozialversicherungs- wie auslédnderrechtlichen Sinne. Eine regelmaRige

Erwerbsarbeit unter diesen Bedingungen lehnt Herr Mammad dagegen im Grundsatz ab:

>’ Diese Tatigkeit diirfte allerdings in der Grauzone zwischen illegaler Erwerbstatigkeit und legaler Tatigkeit im
informellem Sektor (&hnlich Nachbarschaftshilfe) liegen und ist damit nicht zwingend als illegal einzuordnen (vgl.
Abb. 2 u. Enste u. Schneider 2006: 35 ff.).

%8 Verordnung tber das Verfahren und die Zulassung von im Inland lebenden Auslandern zur Ausiibung einer
Beschaftigung.

% Bis Ende 2004 unterlag Herr Mammad noch dem bis dahin geltenden Auslandergesetz, aber auch hier konnte
eine vergleichbare Arbeitserlaubnis erteilt werden.
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Ahja, zum Beispiel, du kannst im [.] Arbeit finden, in [.] arbeiten, zum Beispiel hat mir auch gesagt, kannst
du in [.] arbeiten, hat er Arbeit, aber der hat, du kriegst nicht Papier, zum Beispiel, wie sagt man, is
Schwarzarbeit, //mhm// Ich @habe Angst@, weiflt du, //mhm// wenn (halt) mir da //hm// ich denke fir mich
is schwierig da //mhm mhm// ich habe Angst, ich kann nich ohne Ticket fahren, ich kann nich &h &h //mhm//
ich wollte nich Uber Gesetze gehen, //mhm// ich will, ich war immer mein Land &h wenn habe im Geschaft
gearbeitet, ich habe immer ich will gut sein, im mit arbeiten //mhm// ich habe immer gesucht. [...], ich wollte
nicht &h wie sagt man schreten tber &h Gesetz, [...] (Mammad 965 ff.).

Der prekédre Aufenthaltsstatus von Herrn Mammad durfte, neben der Sozialisation im
Herkunftsland, dazu beitragen, dass er sich keine Gesetzesubertretungen zu Schulden kommen
lassen will. Er selbst argumentiert dabei explizit mit dem emotionalen Motiv der Angst, doch
deuten sich in Formulierungen wie "ich denke fiir mich is schwierig da" durchaus dahinter
stehende strategische Uberlegungen an. Gesetzesiibertretungen kénnten fir ihn gravierendere
Folgen haben — womdglich Ausweisung — als fir Einheimische. Hier dokumentiert sich, dass
er vor andere Alternativen gestellt ist als Herr Mendez oder auch Frau Hernandez: Herr
Mammad kann auch ohne das Ausweichen auf illegale Beschaftigung in Deutschland bleiben
und (Uber-)leben, fir andere dagegen impliziert die Entscheidung Uber den (vorlaufigen)
Aufenthaltsort den Zwang, illegal Geld zu verdienen. Andererseits scheidet fiir Herrn Mammad
als politischem Fluchtling eine Option auf Rickkehr ins Herkunftsland prinzipiell aus.
Handlungspraxis und Rechtsstatus sind im Zeitablauf wechselseitig ineinander verflochten und
zeigen hier besonders deutlich eine Mehrdimensionalitat,®® die sich auch in anderen Fallen
dokumentiert. Die Struktur des Rechtsstatus, so lasst sich in Anlehnung an Giddens
formulieren, "schrankt Handeln nicht nur ein, sondern erméglicht es auch™ (Giddens 1997: 78),
wahrend zugleich das Handeln Einfluss auf dessen strukturelle Rahmenbedingungen, hier in

Form des Rechtsstatus, hat.

Wahrend das berufliche Kapital von Frau Hernandez und Herrn Mendez im Rahmen illegaler
Erwerbsarbeit ganzlich entwertet ist, kommt Frau Fernando, &hnlich wie Herrn Mammad, ihr
berufliches Kapital auch hier zugute. Ihr gelingt es im Unterschied zu Herrn Mammad jedoch,

dies auch im Rahmen regelméRiger illegaler Erwerbsarbeit einzubringen:

Und (.) ((rauspert sich)) hab ich in eine ambulante Pflegedienst gearbeitet, //mhm// und dort hab ich alles
mdgliche gemacht, weil sie wussten, dass ich Medizinstudium habe, //mhm// (.) aber ich hab sehr wenig
verdient, weil ich hatte- immer war die Ausrede, ja, aber du hast keine Papiere, du hast hier gar nichts
gemacht, und das iss so wie (.) nix (Fernando 112 ff.).

Es dokumentiert sich hier ganz explizit, dass Frau Fernando aufgrund des ausléanderrechtlich
illegalen Arbeitsmarktzugangs erpressbar ist. Sie verdient nicht deshalb so wenig, weil sie
"schwarz" arbeitet, sondern weil sie weder Uber eine Beschaftigungserlaubnis noch einen
legalen Aufenthaltsstatus verfiigt. Als "sans papier”, wie es in Frankreich heif3t, hat sie keine

Madglichkeit, ihre Arbeitsleistung zu beweisen und addaquaten Lohn einzufordern: sie ist nicht

% Eine mehrdimensionale Typenbildung wiirde jedoch den Rahmen dieser Arbeit sprengen.
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nur rechtlos, sondern eigentlich gar nicht da. Ein Versuch, ihre Anspriche durchzusetzen,
wirde sie der Gefahr einer Abschiebung aussetzen. Cyrus verweist auf den flieRenden
Ubergang zu "kriminell-ausbeuterischen Formen™ (Cyrus 2004: 29), wenn Lohnabsprachen

nicht eingehalten oder "sexuelle Dienstleistungen als Gegenleistung” (ebd.) verlangt werden.

Ebenso wie Frau Fernando sind auch Herr Mendez® und Frau Kotek zwar legal nach
Deutschland eingereist, doch auch sie dirfen keine Erwerbstétigkeit aufnehmen. Alle drei
starten ihre Migrationskarrieren mit einem illegalen Arbeitsmarktzugang und kénnen sich im
Verlauf legalisieren, wogegen der Verlauf z.B. bei Frau Hernandez in die umgekehrte Richtung

weist.

Restimee:

Die Praxis des Ausweichens auf illegale Erwerbsarbeit wird im untersuchten Sample in ganz
verschiedenen Phasen der Migration angewandt. Sie kommt vorrangig dann zum Einsatz, wenn
keine Alternative auBer einer Wieder-Ausreise zur Verfiigung steht. Dabei ist sie in den
meisten Fallen des Samples nur eine zeitlich begrenzte Lésung, eine Uberbriickung, bis eine
bessere Alternative gefunden, eine Entscheidung gefallt oder/und durch Zeitablauf bzw. Eintritt
eines bestimmten Ereignisses sich der Rechtsstatus andert. Bei Frau Kotek bleibt offen, ob sie
dauerhaft illegal gearbeitet hédtte. Der EU-Beitritt Polens hat ihre rechtlichen Mdéglichkeiten
ohne ihr Zutun verandert und einen Ausweg aus der Illegalitat geboten, den sie dann aktiv
verfolgt.

Auf die enge Verknipfung zwischen den strukturellen Rahmenbedingungen, d.h. dem
Rechtsstatus und den Handlungsoptionen, d.h. der Madoglichkeit, kulturelles Kapital
einzubringen, wurde bereits mehrfach hingewiesen. Dennoch kann die Handlungspraxis, auf
illegale Erwerbsarbeit auszuweichen, nicht mit derjenigen, Uber unqualifizierte Tatigkeiten
einen Arbeitsmarktzugang zu erlangen, gleichgesetzt werden, auch wenn die vorliegenden
Falle Studienergebnisse stltzen, wonach tendenziell illegaler Arbeitsmarktzugang mit einer
zumindest teilweisen Entwertung des berufsspezifischen kulturellen Kapitals koinzidiert (Alt
2003: 113 ff.; Lutz 2002: 256 ff.; Minz et al. 2001: 78 f.). Im untersuchten Sample finden wir
unqualifizierte Erwerbstatigkeit hochqualifizierter Migrantinnen, die nicht illegal ist, ebenso
wie auch illegale Erwerbsarbeit, die Qualifikationen in Form inkorporierten bzw.

institutionalisierten kulturellen Kapitals voraussetzt (z.B. der Sprachunterricht, den Frau

%1 Herr Mendez konnte offenbar, obwohl er eigentlich als kolumbianischer Staatsangehériger ein Touristenvisum
bendtigt hatte, visumfrei aus Ruménien einreisen. Es ist aber unklar, ob er nach der Rechtslage formell ein Visum
benétigt hatte.

53



Hernandez und Herr Sottomayor erteilen, aber auch die Arbeit in der Krankenpflege von Frau
Fernando).

Des weiteren bleibt festzuhalten, dass fir Migrantinnen mit illegalem Aufenthaltsstatus die
illegale Erwerbstatigkeit in aller Regel unabdingbare Notwendigkeit ist, der zeitnah nur die
Ausreise als Alternative gegentber steht, wéhrend Asylbewerber oder Flichtlinge (so genannte
Margizens) nicht zwingend auf Erwerbsarbeit angewiesen sind. Da sie mit dieser
Handlungspraxis ihren Aufenthaltsstatus gefahrden, sind die im Sample untersuchten

Migrantinnen diesbeziglich sehr zurtickhaltend.

3.2.3.2 Erwerb des Studenten-StatusE

Wahrend ein  illegaler  Arbeitsmarktzugang nur als  letzter ~ Ausweg und
qualifikationsunabhdngig bleibt, setzt der Erwerb des Studenten-Status den Nachweis
institutionalisierten kulturellen Kapitals voraus. Diese Handlungspraxis setzt auf einen legalen
Aufenthaltsstatus — als Studentln, dessen primarer Zweck zwar formell gerade nicht der
Arbeitsmarktzugang ist, diesen jedoch eingeschrankt ermdglicht. Auch mit einer
Aufenthaltserlaubnis zum "Zweck der Ausbildung” nach Abschnitt 3 AufenthG ist allerdings
eine illegale Erwerbstatigkeit nicht ausgeschlossen, wenn auslandische Studentinnen die nach
816 Abs. 3 AufenthG geltenden Hochstgrenzen fir die zuldssige Arbeitszeit bei abhangiger
Beschaftigung — maximal 90 ganze oder 180 halbe Tage pro Jahr — Uberschreiten oder eine

selbststandige Tatigkeit aufnehmen.

Wahrend bei Herrn Sottomayor die Bildungsmotivation dominiert, lasst sich bei Herrn Ashot

das Studium nicht so eindeutig als primarer Zweck bestimmen:

Und (2) als ich gesehen habe, dass (.) in meinem Land nichts &h (.) unternehmen kann mit meinem Beruf, und
() ich kann nicht meine Familie ernédhren, [...] und (.) deshalb bin ich (.) nach &h (.) Deutschland gekommen,
und damit wollte ich, wie bei uns sagt man, zwei Hase (.) &h, [...]fangen, ja. Ja, mit einer Kla- ((Klatschen))
s0. Also (.) gleichzeitig studieren und arbeiten. So konnte ich Familie &h (.) meine Familie helfen, und
andererseits studieren (Ashot 1140 ff.).

Bei Herrn Ashot vermengen sich Push- und Pull-Faktoren (vgl. Pries 2001: 29 ff.): Er kann im
Herkunftsland in seinem Beruf keinen den Lebensunterhalt sichernden Arbeitsplatz und damit
auch keine ihn befriedigende soziale Anerkennung finden. Da er zudem schon lange den
Wunsch hegt, seine Interessen im Bereich der Religionswissenschaften zu vertiefen, will er das
Angenehme mit dem Nutzlichen verbinden und als Student in Deutschland arbeiten. Herr
Ashot finanziert so nicht nur sein Studium, wie dies bei Herrn Sottomayor der Fall ist, sondern

er kann auch Geld an seine Familie im Herkunftsland transferieren, ein migrationssoziologisch
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unter dem Stichwort "Remissen in das Herkunftsland" bekanntes Motiv (z.B. Alt 2003: 180
ff.).

Mit dieser Handlungspraxis ist jedoch, wie bereits erwédhnt, nur ein hinsichtlich des
Arbeitsumfanges sowie maximal auf die Dauer des Studiums®? begrenzter Arbeitsmarktzugang
verbunden. Die immanente zeitliche Befristung in doppelter Hinsicht dirfte dazu beitragen,
dass auch hochqualifizierte Migrantinnen, die diesen Arbeitsmarktzugang nutzen, auf typische
Studentenjobs  zurtickgreifen (mussen), die zwar keine abgeschlossene berufliche
Qualifizierung voraussetzen, jedoch auch nicht unbedingt nur immer ganz einfache Téatigkeiten
umfassen. Sie bewegen sich damit auf dem Jedermann-Arbeitsmarkt (siehe oben).

Im Fall von Frau Hernandez dokumentiert sich, dass ein Promotionsstudium aber auch
Bildungsinteresse mit einem qualifizierten Arbeitsmarktzugang verbinden kann. Frau
Hernandez weicht auf ein Promotionsstudium aus, nachdem der Arbeitsmarktzugang auch bei
ihrer zweiten Migration nach Deutschland aufgrund der Insolvenz der Firma gescheitert war.
Uber diese Alternative hatte sie sich bereits gegen Ende ihrer ersten Migration, als absehbar
war, dass es mit einem festen Arbeitsplatz in der Praktikumsfirma doch nicht klappen wirde,

erkundigt:

Also, ich habe, bevor dass ich nach &h, Brasilia geflogen bin, //mhm// ich habe (.) &h, diese () zwei
verschiedene Mdglichkei ah, gedffnen lassen, also () von meine Doktor oder von eine Firma und so weiter,
[...] (Hernandez 901 ff.).

Diese Doppelgleisigkeit kann in Anlehnung als Juhasz als "Strategie zur Risikominimierung
und als Konstruktion von Sicherheit” (Juhasz 2005: 105) interpretiert werden. Frau Hernandez'
"Ziel war, hier bleiben” (Hernandez 136), in Deutschland zu leben und zu arbeiten. Da sie auf
direktem Weg jedoch keinen Arbeitsmarktzugang erhielt, orientiert sie sich nun auf die
Alternative eines Promotionsstudiums. In ihrem Fachgebiet, und das dirfte fir Ingenieure
generalisierbar sein, ist eine Promotion regelmé&fig an ein von der Industrie mehr oder wenig

umfangreich finanziertes Projekt geknupft:

Frau H.: Und &hm, es gibt verschieden Projekte, also es gibt immer Projekte, so (.) es iss also keine Sorge.

Frage: Und wirdest du da auch bezahlt werden, oder (.)

Frau H.: Ahm, das héngt von das Projekt ab, von das Thema. //mhm// Wenn ich (x) wir kommen Angebote
von BMW, //mhm// mit Sicherheit bekomme ich ein gute Geld. //mhm// Wenn bei eine kleine Firma
da Forschung, direkt bei TU, ich glaube nicht so viel (Hernandez 1841 ff.)

Die immanente zeitliche Befristung dieser Handlungspraxis ist allerdings auch hier nicht

aufgehoben.

62 Nach § 16 Abs. 4 AufenthG kann seit 1.1.2005 die Aufenthaltserlaubnis fiir auslandische Studenten bis zu
einem Jahr nach Studienabschluss "zur Suche eines diesem Abschluss angemessenen Arbeitsplatzes"” verlangert
werden, sofern ein solcher nach den Bestimmungen der §§ 18 bis 21 von Ausléndern besetzt werden darf; dies
wiederum richtet sich u.a. nach den "Erfordernissen des Wirtschaftsstandortes Deutschland unter
Beriicksichtigung der Verhaltnisse auf dem Arbeitsmarkt" und liegt somit im Ermessen verschiedener Behdrden.
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Restimee:

Die Handlungspraxis, arbeitsmarktliche Exklusion mit Hilfe des Studenten-Status zu umgehen,
ist bei den Migrantinnen des untersuchten Samples mehrdimensional motiviert:
Bildungsaspirationen und der Wunsch bzw. die Notwendigkeit, ein Einkommen zu erzielen,
uberschneiden sich mit unterschiedlicher Gewichtung. Der Arbeitsmarktzugang uber den
Studenten-Status ist zudem durch den Zeitfaktor in zweifacher Weise gekennzeichnet: Die
Studienzeit ist begrenzt bzw. missen nach einer gewissen Zeit Leistungsnachweise fiir das
Studium erbracht werden und die zuldssige Arbeitszeit bewegt sich auf einem deutlich unter
der Normalarbeitszeit liegenden Niveau; dies gilt entsprechend flr das erzielbare Einkommen.
Der Studenten-Status gewéhrt andererseits Vorteile eines gunstigeren Arbeitsmarktzuganges
durch geringere Sozialversicherungskosten und die diesem Personenkreis unterstellten
grundlegenden Qualifikationen. Die Beobachtung von Missachtungserfahrungen innerhalb
dieses Arbeitsmarktes ist im Sample gering, obwohl kulturelles Kapital nicht oder hdchstens
teilweise eingesetzt werden kann. Dies ist mdglicherweise bedingt durch den ausgleichenden
Faktor des "Standing" als Student oder des intellektuellen Ausgleichs, die zeitliche Befristung
und/oder durch nicht géanzlich unqualifizierte Jobs, aber vielleicht auch durch eine

entsprechende Erwartungshaltung.

3.2.3.3 Heirat

Einen weitaus umfassenderen Arbeitsmarktzugang als Uber den Studenten-Status bietet
dagegen die "Heirats-Strategie”. Darunter ist ein Handlungstyp zu verstehen, bei dem mittels
Heirat eine Verbesserung des Arbeitsmarktzuganges durch Aufhebung der rechtlichen
Nachrangigkeit gegeniiber dem Status vor Heirat angestrebt wird. Insbesondere die Ehe(-
schlieBung) mit einem deutschen oder EU-Biirger® bei gleichzeitiger Wohnsitznahme in
Deutschland er6ffnet dem Grundsatz nach einen gleichberechtigten Zugang zum deutschen
Arbeitsmarkt (828 AufenthG). Alt differenziert zwischen einer “richtigen” Ehe, einer
6konomisch motivierten Scheinehe und einer kostenlosen Kontrakt- oder Zweckehe als einer
"durch  einvernehmliches  Arrangement vorgetduschten Lebensgemeinschaft ohne
ausbeuterische Zuge" (Alt 2003: 171).

Wie in dieser Arbeit generell, so wird auch hier ein an Bourdieu orientiertes Handlungs- bzw.
Strategieverstandnis zugrunde gelegt (vgl. Bourdieu 1979: 139 ff.; ders. 1987: 277 ff.; 1987a:
97 ff.). Die "Heirats-Strategie" ist demnach kein am rationalen Kalkil orientiertes

% Fiir Staatsangehérige aus den neuen EU-Mitgliedsstaaten gelten jedoch abweichende Bestimmungen (Christen
2005: 9).
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subjektivistisch-voluntaristisches Handlungsmuster, sondern findet in einem strukturierten

Rahmen statt und wird vom praktischen Sinn des Habitus generiert.

Frau Hernandez lehnt die "Heirats-Strategie™ ebenso wie Herr Ashot jedoch definitiv ab:

[...] ich will nich heiraten. //mhm// (.) Ich kénnte schon. Alle kénnen wir. Alle. Also, (.) //mhm// und &h, ich
sage, ich wollte nich in Brasilia, und ich will hier auch nich. //mhm// Machen konnte ich schon (Hernandez
1891 ff.). Weil (.) ja, eigentlich wie jetzt zum Beispiel, wenn ich (2) schon seit vier Jahre oder funf Jahre
verkei- verheirate héatte, //mhm// konnte ich ein ein (.) Platz finden und so weiter, aber (.) mein Gott, das iss
andere (.) Dinge, dass mm (.) was heiratest du mit wen, und so weiter, also das iss mein Zukunft, iss mein
Leben. //mhm// Fir mich iss es sehr wichtig, ich weil} es nich. Es gibt Leute das machen einfach so, aber (.)
//mhm// das iss nich mein Fall. (.) Ja klar (Hernandez 734 ff.).

Fur Frau Hernandez kommt eine EheschlieBung nicht in Frage, weder im Herkunftsland noch
in Deutschland, obwohl sie nach ihrer Darstellung, ebenso wie alle anderen Migrantinnen
auch, die Maglichkeit dazu gehabt hatte. Mit dieser Einstellung grenzt sich Frau Hernandez
aber nicht nur gegenuber anderen Migrantinnen, sondern zugleich auch generell gegenuber
"heiratsorientierten™ Frauen ab und schlie3t eine Schein- oder Kontraktehe ebenso aus wie eine
"richtige” Ehe. Hierin dokumentiert sich auch die bereits in ihrer Studienwahl -
Ingenieursstudium — sowie ihrer Orientierung auf eine berufliche Karriere zum Ausdruck
gekommene Abwendung von eher traditionellen Rollen- und Biographievorstellungen. Frau
Hernandez ist sich darlber bewusst, dass eine Ehe — implizit unterstellt wird hier eine Ehe mit
einem deutschen Partner — ihre aufenthalts- und arbeitsrechtlichen Probleme geldst hatte, lehnt
diesen Weg aber unter Verweis auf die grofle Bedeutung einer solchen Bindung fir ihre
Zukunft und ihr Leben ab. Bemerkenswert ist, dass sie einen langjahrigen deutschen Partner
hat, mit diesem allerdings wegen anstehender Zahlung von Alimenten fiir das erwartete
gemeinsame Kind zum Interviewzeitpunkt zerstritten ist. Dass es sich bei einer Heirat um
"andere Dinge" handelt, spricht dafir, dass Frau Hernandez eine klare Trennlinie zwischen
beruflich-6ffentlicher und privater Sphére zieht. Eine Ehe berihrt ihre "Zukunft" und ihr
"Leben" als solches, hier will sie als Individuum liebend anerkannt werden und daher eine Ehe
nicht zu beruflichen Zwecken instrumentalisieren. Zwar deutet sich mit “ich weil3 es nich” ein
leiser Zweifel an dieser Haltung an (Weil3: Anm. Rl_Hernandez), dennoch distanziert sich Frau
Hernandez klar von anderen Migrantinnen, die mit einer EheschlieBung einen diesbeziiglich
einfacheren Weg einschlagen.E

Bei Herrn Ashot steht nicht eine Sphérentrennung im Vordergrund, sondern die Anerkennung

seiner selbst aufgrund seiner selbst, wie seine Freundin erldutert:

Ja, und darum macht er das nicht, weil er sich durchsetzen will, darum machen wir das auch nicht, weil er
sich durchsetzen mdchte, alleine als Mensch, [...]. #Er mdchte nicht# nur der Ehemann von einer- (.) was
weil3 ich, sondern er mochte selber irgendwie das- [...] (Ashot 1685 ff.).
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Herr Ashot beharrt darauf, als Mensch anerkannt zu werden und die ihm als eigenstandiger

Person zustehenden Rechte in Anspruch nehmen zu kénnen.

Herr Mendez dagegen hat keine derartigen VVorbehalte bzw. Anspriiche:

Und dhm, und danach hab ich mich entschieden- ah haben wir uns entschieden, auch zu heiraten, da war
natirlich die Situation ein bisschen anders. //mhm// (.) Weil &hm (.) die Voraussetzung, hier zu arbeiten, war,
dass (.) dass ich (.) verheiratet bin eine Deutsche bin (Mendez: 36 ff.). Und dann (.) ja, damals war (.) die
Geschichte war @(.)@ genauso- (.) hat genau gepasst. Und (.) meine Ex hatte zwei Kinder auch von der erste
Ehe, (.) sie war auch sehr allein damals. Und (.) //mhm// und sie hat mir auch gesagt, also mir stort tiberhaupt
nich, wenn wir heiraten, //mhm// (xx) wenn die Situation so iss, und (.) ah, es waren auch Gefiihle dabei und
alles, und (.) ja. (.) Wir waren eine Menge zusammen (Mendez 1174 ff.).

Fiir Herrn Mendez hat die Moglichkeit, in seinem Beruf®* arbeiten zu kénnen, oberste Prioritt.
Er informiert sich vor der Entscheidung, langfristig in Deutschland zu bleiben und das heif3t
eigentlich jetzt erst: zu migrieren, unter welchen Pramissen er seine beruflichen Ziele
realisieren kann. Im Gegensatz zu Frau Hernandez und Herrn Ashot zeigt Herr Mendez eine
stirker pragmatisch-opportunistische und weniger idealistische Orientierung beim Thema
Heirat. Die gewahlte Formulierung "Voraussetzung hier zu arbeiten, war, dass (.) dass ich (.)
verheiratet bin" erweckt den Eindruck, dass Herr Mendez die Ehe als heteronome
Notwendigkeit einstuft und sein Handeln daran ausrichtet. Zugleich nimmt er es als quasi
naturgegeben wahr, dass sich durch die Heirat seine Situation und das heillt sein
Arbeitsmarktzugang nicht nur “ein bisschen" &ndert, wie er ironisch formuliert, sondern sehr
weitreichend. Mit der Heirat als struktureller Voraussetzung zum Bleiben schliet Herr
Mendez zudem Alternativen wie z.B. einen dauerhaft illegalen Aufenthalt aus (von Hausen:
RI_Mendez: 3). Der Entschluss zur Heirat ging offenbar in erster Linie von ihm aus, auch
wenn er seine in der Ich-Form getroffene Aussage gleich zum "wir" verbessert. In einer
spateren Textpassage relativiert er den Kontrakt-Charakter der Eheschliefung dahingehend,
dass eine Ehe nicht nur seiner inzwischen wieder von ihm geschiedenen Frau ebenfalls
vorteilhaft erschien, sondern obendrein eine emotional positive Beziehung zwischen ihnen

bestand.

Auch Frau Fernando waéhlt, allerdings erst in einer spateren Phase ihrer Migration und
entgegen ihrer ursprunglichen Intention, die Strategie einer Heirat als Ldsung

arbeitsmarktlicher Exklusionserfahrungen:

Und &h (.) aber dann, deswegen, weil er damals, mein Exmann, wir waren so- wir haben uns schon lange
gekannt, //mhm// aber dann hat er tib- ich wollte mit ihm nich heiraten, @(.)@ aber gut, nach drei Jahre hat er
gesagt ,,ja gut, und was willst du noch machen hier? Wenn du echt etwas arbeiten- und weil die Jahre gehen
schnell weg, und dann hast du gar nichts, und du hast nich gearbeitet /mhm// und sowieso kannst du nie was
machen, was du gelernt hast, //mhm// was du studiert hast“. Und deswegen haben wir uns, mehr so, dass ich

% Dass Herr Mendez nicht nur irgendeine Erwerbsarbeit austiben, sondern unbedingt als Arzt tatig sein will, geht
aus anderen Passagen des Interviews sehr klar hervor (vgl. Mendez 971).
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dann schnell etwas finde und ein bisschen einfacher, aber das war nach- fast nach drei Jahre (Fernando 196
ff.).

Nach Frau Fernandos Erzahlung geht die Initiative zur Eheschliefung nicht von ihr, sondern
von ihrem langjéhrigen guten Freund aus, der mit der Erweiterung von Frau Fernandos
objektivem Handlungsspielraum pro Heirat argumentiert: Heirat als heteronom-strukturelle
Bedingung fur Zugang zu einer — qualifikationsadaquaten — Erwerbstatigkeit. Frau Fernandos
subjektive Handlungsorientierung war zunachst nicht auf eine Ehe, zumindest nicht mit diesem
Freund, ausgerichtet. Im Gegensatz zu Frau Hernandez bzw. Herrn Ashot spricht sie sich aber
weder grundsatzlich gegen eine Heirat aus, noch beharrt sie auf prinzipiellen Vorbehalten
gegenliber einer Instrumentalisierung der Ehe, einer Trennung zwischen privater und
Offentlicher Sphare oder einer Anerkennung ihrer Person per se. Wahrend Herr Mendez noch
argumentiert, dass nicht er allein von der Ehe profitiert und dass seine Ehe auch den modernen
westlichen — und offenbar auch seinen — Wertvorstellungen emotionaler Verbundenheit genlgt,

bleibt Frau Fernando beim rein pragmatischen Aspekt einer Kontraktehe.

Restmee:

Bei der Heirats-Strategie geht es nicht oder nur nachrangig um die Sphare der Liebe, um in der
Diktion von Honneth zu sprechen, sondern um einen Zugang zur Anerkennungssphare sozialer
Wertschatzung, zum Arbeitsmarkt. Die Einstellung dazu reicht im Sample von vélliger
Ablehnung bis hin zur rein pragmatischen Sichtweise. Der Arbeitsmarktzugang mit Hilfe einer
Heirat wird ermdoglicht bzw. erleichtert durch eine weitergehende rechtliche Anerkennung, die
der Migrant aufgrund der EheschlieBung erhalt. Hintergrund hierflr ist der grundgesetzlich
verankerte besondere Schutz von Ehe und Familie. Die gegebenenfalls erforderliche rechtliche
Anerkennung eines aullerhalb Deutschlands erworbenen Bildungstitels bzw. dessen Akzeptanz
seitens potenzieller Arbeitgeber sowie darlber hinaus berufsstandische Schliefungen bleiben
davon jedoch unberiihrt. Im untersuchten Sample sind von letzterem vor allem die Arzte Herr
Mendez und Frau Damerc betroffen (fur Frau Fernando stellt sich dieses Problem aufgrund
ihres Ausweichens auf Krankenpflege erst gar nicht).®® Sie reagieren mit einer weiteren, den
Rechtsstatus betreffenden Handlungspraxis: dem (beabsichtigten) Erwerb der deutschen

Staatsangehdrigkeit.

% Inwieweit und ggf. in welcher Form auch andere Berufsgruppen von formellen berufsstandischen SchlieRungen
gegeniber "Auslandern" betroffen sind, konnte im Rahmen dieser Studie nicht ermittelt werden.
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3.2.3.4  Erwerb der deutschen Staatsangehorigkeit

Durch den Erwerb der deutschen Staatsangehoérigkeit werden Migrantinnen formal-rechtlich
gleichgestellt mit Einheimischen, werden symmetrisch in die Anerkennungssphare des Rechts
eingebunden. Dieser Anerkennungsmodus, die Anerkennung der Person als solche, ist gerade
dadurch charakterisiert, dass "evaluative Abstufungen” (Honneth 2003: 181) ausgeschlossen
sind. Als Staatsburger verfiigen Migrantinnen, formell, auch tber gleiche Zugangschancen zur
Anerkennungssphére sozialer Wertschéatzung, d.h. gleichrangigen Arbeitsmarktzugang. Ein
"Recht auf Arbeit" ist damit jedoch ebenso wenig gegeben wie Schutz vor Diskriminierung

und sozialer SchlieBung.

Der Erwerb der deutschen Staatsangehdrigkeit ist die rechtliche Handlungspraxis, mit der die
im Sample untersuchten Arztinnen die Erwartung verbinden, auch noch berufsstandische

Beschrankungen beim Arbeitsmarktzugang zu beseitigen:E

Also Voraussetzung fiir die deutsche Approbation®® iss, muss man deutsch sein. Die deutsche Approbation iss
nur fiir Deutsche®’ so (Mendez 130 f.).

Was Herr Mendez zun&chst nur als Faktum beschreibt, bedeutet fir ihn zugleich, diesen Weg
auch einzuschlagen:

Also (.) &h, fiir die deutsche Approbation, da muss man natirlich verheiratet sein, //mhm// (.) und die
Staatsangehorigkeit. //mhm// Ne? (.) Das iss Voraussetzung. Und dann hab ich dann eine Einblirgerung (xxx)
und seit 1999 oder (.) //mhm// (2) dann kam es automatisch auch (Mendez 123 ff.).

So wie fiur den "Auslander" Herrn Mendez die Ehe mit einer Deutschen als der erste rechtlich
notwendige Schritt auf dem Weg zur Approbation erschien, so erscheint der Erwerb der
deutschen Staatsangehorigkeit als der rechtlich notwendige zweite Schritt. Es sind flr Herrn
Mendez "natirlich(e)" und das heit unhinterfragbare Voraussetzungen, deren symbolischer
Macht er sich nicht widersetzt. Auch aus dieser Textpassage geht die Prioritat des Beruflichen
in Herrn Mendez' Einstellung Kklar hervor: Er will die Approbation, ergo erfullt er die dafur
erforderlichen Voraussetzungen. Die Erteilung der Approbation erfolgte dann wie von selbst,
denn deren inhaltliche Anforderungen, namentlich ein abgeschlossenes Medizinstudium, hatte

Herr Mendez ohnehin schon langst erfiillt.

% Nach § 2 Abs. 1 BAO bedarf, "Wer im Geltungsbereich dieses Gesetzes den &rztlichen Beruf ausiiben will, [.]
der Approbation als Arzt."

67 § 3 Abs. 1 BAO regelt die Approbation wie folgt: "Die Approbation als Arzt ist auf Antrag zu erteilen, wenn
der Antragsteller 1. Deutscher im Sinne des Artikels 116 des Grundgesetzes, Staatsangehdoriger eines der tbrigen
Mitgliedstaaten der Europdischen Union oder eines anderen Vertragsstaates des Abkommens tber den
Europdischen Wirtschaftsraum oder eines Vertragsstaates, dem Deutschland und die Européische Gemeinschaft
oder Deutschland und die Europaische Union vertraglich einen entsprechenden Rechtsanspruch eingerdumt haben,
oder heimatloser Auslander im Sinne des Gesetzes Uber die Rechtsstellung heimatloser Auslander ist, [...]."
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Auch fir Frau Damerc dokumentiert sich eine Einburgerung als unangezweifeltes Mittel zum

Zweck:

Ich bin dann noch mal mit Regierung von S., ich bin noch mal dort gegangen. Die haben gesagt, ,,ja, dann
missen Sie sich einburgern lassen, oder“- (.) dann ich habe gesagt, okay, aber das Gesetz in Deutschland iss
so, zumerst muss man unbefristet Aufenthalt, /mhm// danach kann man die Einblirgerung beantragen, aber
mit Aufent- unbefristet Aufenthalt, muss man das nach acht Jahre beantragen, und (.) ja, (.) und wenn will das
machen, muss man eine Stelle haben, muss man ja. Das iss so, h, mit die Arzte, Arbeit, ja, muss man- (.) &h,
die Einblrgerung hat, und ja, dann diese Zeit muss man Arbeit. Aber geht nich, muss- ich kann nicht zum
Beispiel arbeiten, weil ich habe keine Einblirgerung, und ich kann nicht Einbirgerung beantragen, weil ich
keine Arbeit habe. Und dann das iss wie (.) //mhm// ein Kreis, ja? //mhm// Das iss wie Teufelkreis, geht nicht.
Dann ich habe (.) ja, gesagt okay, aber wenn ich habe, nach acht Jahre ich habe die Stelle und ich bin zur
Regierung, und ja, Kreisverwaltung-Referat gegangen, //mhm// und ich habe die unbefristete Aufenthalt
gehabt, ich und (meine Mann?), und danach ich habe die Einbiirgerung beantragt, [...] (Damerc 270 ff.).

Wie fiir Herrn Mendez so hat auch fiir Frau Damerc die berufliche Téatigkeit als Arztin
Prioritat. Sie will sich ebenso selbstverstandlich wie Herr Mendez einburgern lassen, um
endlich den Beschrankungen der Berufserlaubnis nach § 10 BAO zu entgehen. Doch stellt sich
dieses Ansinnen zunachst als unmogliches Unterfangen, als "Teufelkreis™ dar: Nach 810 des
Staatsangehorigkeitsgesetzes ist \oraussetzung flr eine Einburgerung neben einem
achtjahrigen rechtméaBigen Aufenthalt in Deutschland u.a. das Erfordernis, aus eigener Kraft,
und d.h. im Regelfall durch Erwerbsarbeit, den eigenen Lebensunterhalt bestreiten zu kénnen.
Gerade die Aufnahme einer Erwerbsarbeit, die Frau Damerc entsprechend ihrer Qualifikation
als Arztin anstrebt, ist durch die Bestimmungen des § 10 BAO, der Berufserlaubnis jedoch
erheblichen Restriktionen unterworfen und in das Ermessen der Behorden gestellt. Hier
dokumentiert sich, dass und wie die ineinander greifenden Bestimmungen verschiedener
Gesetze wirken. Fir Frau Damerc stellen sie sich als inkompatibel dar: Fir die Erfillung der
Anforderung des Staatsangehorigkeitsgesetzes ist genau der Arbeitsmarktzugang notwendig,
der durch die Bestimmungen der Bundesérzteordnung im Zweifelsfall verweigert wird. Um
aber diesen Bestimmungen zu entgehen, ist wiederum die Einbirgerung notwendig. Als es
Frau Damerc schlieBlich doch noch schafft, alle VVoraussetzungen fur eine Einbiirgerung zu

erflllen, stellt sie den Antrag.

Frau Fernando erwirbt ebenfalls die deutsche Staatsangehorigkeit. Da sie aufgrund ihrer Arbeit
als Krankenschwester aber nicht von der berufsstandischen SchlieRung der Arzte betroffen ist,
stoRt sie auch nicht auf die Schwierigkeiten von Frau Damerc. Warum Frau Fernando diese
Strategie einschlagt, bleibt offen. Allenfalls lassen sich ihre Beweggriinde indirekt in den
geschilderten negativen Erfahrungen mit einem bestimmten Behdrdenmitarbeiter vermuten, die
sie in den ersten Jahren ihrer Migration gemacht, oder besser gesagt durchlitten hatte, und von

denen sie im Rahmen der Staatsangehorigkeitsthematik erzéhlt (vgl. Fernando 1700 ff.).
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Gegen die nach § 85 Abs. 1 Satz 4 StAG geforderte Aufgabe ihrer bisherigen
Staatsangehorigkeit dulBern die drei Migrantinnen des Samples, die diese Handlungspraktik
einsetzen, keinerlei Vorbehalte. Dennoch bedeutet dieser Schritt zumindest fiir Frau Fernando
weder den Ausschluss einer spateren Rickkehr in ihr Herkunftsland noch einer Migration in
einen dritten Staat (vgl. Fernando 1794 ff.).

Restimee:

Mit dem Erwerb der deutschen Staatsburgerschaft verbindet sich bei Herrn Mendez sowie Frau
Damerc die Erwartungshaltung symmetrischer rechtlicher Inklusion und daraus resultierend
uneingeschranktem und gleichberechtigtem Arbeitsmarktzugang. Da mit dem Erwerb der
deutschen Staatsangehdrigkeit jedoch auch zwingend die Approbation vorgeschrieben ist, d.h.
die Maglichkeit einer Berufserlaubnis nach §10 BAO ausscheidet, kann dieser Schritt fur
Bildungsauslénder einen kontraproduktiven Effekt auf den Arbeitsmarktzugang haben. Er
bedingt unter Umsténden, dass sie eine zusétzliche Prufung zum Erwerb der Approbation
absolvieren mussen, die als potenzieller Schliefungs- bzw. Ausgrenzungsmechanismus
funktioniert. 83 Abs. 2 Ziff. 2 der BAO schreibt die "Gleichwertigkeit des Kenntnisstandes"
des auslandischen medizinischen Studienabschlusses mit dem deutschen vor. Andernfalls muss
der "Nachweis [.] durch das Ablegen einer Priifung erbracht [werden], die sich auf den Inhalt
der staatlichen Abschlussprifung erstreckt”. Insbesondere wenn zuvor aufgrund
auslanderrechtlicher Bestimmungen ein Arbeitsmarktzugang, z.B. nach §10 BAO, wenn auch
mit Einschrankungen, so doch mdoglich war, kann der Erwerb der Staatsangehdrigkeit zur
beruflichen Exklusion fiihren und Missachtungserfahrungen evozieren. Die Erwartung, mit der
Staatsangehorigkeit auch berufsstandische Beschrankungen beim Arbeitsmarktzugang zu

beseitigen, stimmt folglich nicht notwendig mit den realen Strukturen tiberein.®®

3.24 Verlassen des Feldes

Als entgegen gesetzter Weg zu einer Option auf gleichrangige Inklusion in den deutschen
Arbeitsmarkt kdnnen die folgenden beiden Handlungspraktiken interpretiert werden. Mit dem
"Verlassen des Feldes" verzichten die Migrantinnen ganz auf Zugang zu dieser
Anerkennungssphare. Beim Verlassen des Feldes handelt es sich im einen Fall um eine
Orientierung weg vom deutschen Arbeitsmarkt, im anderen Fall um eine generelle

Abstandnahme vom Arbeitsmarkt.

% Fiir andere Professionen auBer (Zahn-)Arzten kann keine Aussage getroffen werden.
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3.241 Verlassen des deutschen Arbeitsmarktes

Nachdem fur Frau Hernandez auch ihre Ausweichstrategie einer Promotion aufgrund einer
mittlerweile eingetretenen  Schwangerschaft bzw. dem ungel6sten Problem der
Kinderbetreuung obsolet geworden ist und sie weder den illegalen Erwerbsstatus noch die
nicht ausbildungsadaquate Téatigkeit als dauerhafte Losung ansieht, scheint eine Ruckkehr ins

Herkunftsland die logische und einzig sinnvolle Konsequenz:

Also, weil (.) okay, wenn, wenn ich &h (.) eine wirklich (.) richtige (.) Mdglichkeit (.) //mhm// gehabt hatte,
wie, ,,ja okay, du bekommst ein Vertrag, und, wie, wie Ingenieur und so weiter”, aber wenn ich nich gut bin,
//mhm// (.) dann iss klar, okay, //mhm// es abgeschlossen iss, (.) aber wenn ich Uberhaupt kein Moglichkeit
habe, das finde einfach (.) ein bisschen blode, ungerecht, //mhm// weil (.) ff, okay, finde ich logisch, wenn,
wenn Prioritat haben die Deutsche in Deutschland, //mhm// aber (.) L&ndern dass nur einfach von der EU
gehort, oder USA, was hat hier zu tun die USA, ja? //mhm// Und ich, nur weil ich aus Brasilia komme,
/I/mhm// (.) ich darfe nichts, ich darfe nichts, und darfe nichts. //mhm// Und deswegen (.) jetzt ich tberlege
wirklich, ob (.) //mhm// ob ich hier bleiben will. [...] Jetzt momentan ich habe nich so viel Ahnung, wie, wie
() wie wird es so bei mir laufen. Weil natiirlich, wenn alles weiter iss so schwer wie jetzt, ich fliege, und (.)
ich fang in in Brasilia und so (Hernandez 198 ff.).

Aufgrund der geplatzten Arbeitsstelle sind auch Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis von Frau
Hernandez hinfallig, da beides an den jeweiligen ganz konkreten Arbeitsplatz gebunden ist.
Frau Hernandez verftigt nicht Gber einen Rechtsstatus, der es ihr erlauben wirde, nach einem
anderen — berufs- und ausbildungsadéquaten — Arbeitsplatz zu suchen. lhre Vorerfahrung aus
dem Praktikum, wo sie auch bereits vergeblich auf die Chance eines regularen Arbeitsplatzes
gehofft hatte, fliel3t hier in Form einer retrospektiven Umwertung in ihre Beurteilung mit ein.
Erst als sich die von ihr erwartete rechtliche Gleichbehandlung von Migrantinnen egal welcher
Nationalitdt am Beispiel einer amerikanischen Freundin als empirisch falsch herausstellt,
qualifiziert sie die Verweigerung der institutionellen Anerkennung in Form einer
Arbeitserlaubnis — und d.h. zugleich die Verweigerung des Zugangs zur Anerkennungssphére
sozialer Wertschatzung — als Missachtungserfahrung. Frau Hernandez sieht sich in einer als
ungerecht empfundenen Verliererposition, da sie keine reelle Chance bekommen habe, ihre
Fahigkeiten im Rahmen eines bezahlten Arbeitsplatzes unter Beweis zu stellen. Sie rekurriert
in ihrer Gerechtigkeitsvorstellung einerseits auf Chancengleichheit in Verbindung mit dem
Leistungsprinzip, anerkennt und reproduziert andererseits jedoch die symbolische Macht
nationalstaatlicher Zugehorigkeit, indem sie zwar eine bevorzugte Behandlung der
autochthonen Bevolkerung fir legitim erachtet, nicht jedoch eine unterschiedliche Behandlung
von Migrantinnen nach nationaler Herkunft. Vor dem Hintergrund von Hernandez' insgesamt
als meritokratisch charakterisierbarer Gerechtigkeitseinstellung sind allerdings Zweifel an

ihrem — in der Interaktion mit der deutschen Interviewerin — geduBerten Legitimitatsglauben
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hinsichtlich einer Sonderstellung der autochthonen Bevdlkerung durchaus berechtigt (vgl.
Biehl 2007: 228 ff.). Wie drastisch Frau Hernandez die Ungerechtigkeit und die symbolische
Exklusion erlebt, zeigt sich in der dreifachen Wiederholung von "ich darfe nichts", womit sie
auf einen Entzug jeglichen Handlungsspielraums verweist.

Frau Hernandez verfallt jedoch nicht in einen Zustand volliger Resignation und
Handlungsunféhigkeit, sondern reagiert damit, sich neu zu orientieren. Die Ruckkehr ins
Herkunftsland scheint in Anbetracht der Exklusionserfahrungen in Deutschland die nahe
liegende Alternative. Frau Hernandez will damit auf einen Arbeitsmarkt ausweichen, in dem
sie, ausgestattet mit rechtlicher Gleichstellung aufgrund nationaler Zugehdorigkeit, zudem von

dem in Deutschland erworbenen inkorporierten kulturellen Kapital zu profitieren glaubt:

Und in Brasilia mit meine Ausbildung, und (.) //mhm// der Englisch und Deutsch, also dort (.) niemand wirde
so sagen, dein Deutsch iss perfekt oder schlecht und so, iss, iss auf jeden Fall, nich viele Leute sprechen so
Deutsch in Me- //mhm// in Brasilia. Und wurde (.) ja, im Prinzip jetzt lauft umgekehrt, also dass in Brasilia
wurde besser (.) vielleicht fiir mich (Hernandez 219 ff.).

Herr Ashot dagegen hegt von Anfang an die Absicht, nach dem Erwerb eines

"Industrielanddiplom(s)" wieder in sein Herkunftsland zu remigrieren:

[...] weil (\) also, Industrielanddiplom sozusagen, z&hlt, und in X-Land [anonymisiert A.B.] auch, wie tberall,
//mhm// und mit deutsche Diplom habe ich bessere Mdglichkeit, konnte ich haben (Ashot 11 ff.).

Seine Migrationsentscheidung beruhte, wie bereits oben dargestellt, im Wesentlichen darauf,
dass er mit seinem im Herkunftsland erworbenen Studienabschluss keinen adéquat bezahlten
Arbeitsplatz dort finden konnte. Mit einem Diplom aus Deutschland erhofft er sich bessere
Chancen. Die Situation veréndert sich jedoch radikal, als Herr Ashot im Zuge eines
Studiengangwechsels mit dem Auslandergesetz in Konflikt gerdt und etliche Wochen in
Abschiebehaft verbringen muss. Es gelingt ihm zwar noch, der Abschiebung zu entgehen und
mit so genannten Ketten-Duldungen in Deutschland zu bleiben sowie sein Studium trotz dieser
aulerst prekaren Aufenthaltssituation wieder aufzunehmen, dennoch dokumentiert sich in
dieser Phase eine deutliche Perspektivenverschiebung. Herr Ashot wirde nun fir den — nach
Ansicht seiner Freunde aber eher unwahrscheinlichen (Ashot 1362 ff.) — Fall, dass ihm auch
ohne deutschen Studienabschluss ein interessantes Angebot im Herkunftsland gemacht wirde,

eine vorzeitige Ruckkehr geradezu begrifen:

Es kann sein, dass ich &h, hier Studium nicht beende. //mhm// (.) Wenn es so passiert, dass in, in
[Herkunftsland] mich ah (.) rufen, dann (.) werde ich alles (.)[...] ja, hinschmeiRen, [...] und weglaufen (Ashot
1342 ff.).

Hatte Herr Ashot eingangs argumentiert, dass ein deutsches Diplom das notwendige Mittel
zum Zweck seiner Karriere sei, so scheint ihm letztere jetzt, moglicherweise auch vor dem
Hintergrund einer geanderten Wirtschaftslage, auch ohne deutsches Diplom denkbar (Biehl:
RI_Ashot: 26). Die von ihm gewahlte Formulierung "hinschmeien und weglaufen” deutet

jedoch auf eher irrationale Wunschvorstellungen und weckt die Assoziation von Flucht, aber
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auch Orientierungslosigkeit. An anderer Stelle des Interviews macht Herr Ashot zudem
deutlich, dass seine Abschiebehaft ihn im Herkunftsland zum Kriminellen stempelt und eine

berufliche Karriere unwahrscheinlich werden lasst.

Restimee:

In beiden dargestellten Féllen handelt es sich nicht um Handlungspraktiken, sondern um —
zumindest zum Interviewzeitpunkt — noch nicht realisierte Orientierungen.®® Eine Riickkehr ins
Herkunftsland, soweit sie im Rahmen der objektiven Mdoglichkeiten liegt, wird insbesondere

als Losung des Problems anhaltender Missachtungserfahrungen in Betracht gezogen.

3.24.2  Verlassen des Arbeitsmarktes Uberhaupt: Ausweichen auf anderes

Fur Migrantinnen, denen Weg einer Ruckkehr nicht offen steht —wie z.B. fir Flichtlinge,
bleibt unter Umstanden nur die Akzeptanz ihrer arbeitsmarktlichen Exklusion. Bei dieser
Handlungspraxis tritt ein Ausweichen auf eine andere Lebensdimension an die Stelle der Suche

nach Arbeitsmarktzugang.

Herr Mammad sucht zwar trotz fehlender Erfolge weiter nach einem Arbeitsmarktplatz in
Deutschland, scheint sich aber doch in einem Leben ohne Erwerbsarbeit mehr und mehr
einzurichten. Er wendet sich im Rahmen seiner Ausweichstrategie zunehmend seiner Familie
und gemeinsamen Freizeitaktivitdten wie Tanzkurs, Schwimmbadbesuch oder der Arbeit im
Schrebergarten zu. Die Notwendigkeit, seine schwangere Frau bei der Pflege der beiden
chronisch kranken Kinder zu unterstiitzen, durfte Herrn Mammad in seinem Handeln
bestarken. Dass seine Familie Vorrang gewinnt, dokumentiert sich u.a. darin, dass er sowohl
einen Arbeitplatz als auch eine berufliche Weiterqualifikation (Computerkurs) zeitlich

allenfalls abends bzw. in der Nacht verortet:

Weil &h jetzt ich such eine &h wie sagt man, Nachtarbeit, /mhm// weil ganze Tag mit Kinder &h oder
Krankenhaus oder Krankengymnastik holst du, dann &h wenn gehts schlafen ich suche jetzt @eine Arbeit
nach acht oder@ @.@ //mhm// weil (.) °keine Ahnung, was [...] (Mammad 113 ff.)

Damit dokumentiert sich bei Herrn Mammad ein Spannungsverhéaltnis zwischen einem
traditionellen Geschlechtsrollenverstandnis in Verbindung mit pflichtorientierter Arbeitsethik,
wie es auch in der Herkunftsfamilie vorgelebt wurde, und einer emotionalen Orientierung auf
seine Kinder - oder anders formuliert: ein Spannungsverhéltnis zwischen dem

Anerkennungsmodus sozialer Wertschatzung und dem der Liebe.

% Dies beruht naturgemaR auch darauf, dass die Interviews in Deutschland gefihrt wurden.
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Der Schrebergarten, den er Uber eine Caritas-Mitarbeiterin, die Gate-Keeper-Funktion
einnimmt, gefunden hat, l&sst ihn ein wenig Abstand gewinnen von seinen Problemen. Aber
auch die Religion, die friher keinen Einfluss auf seine alltagliche Lebensfiihrung hatte, gibt
ihm Halt:

Ich war manchmal, ich besuche auch, wenn habe Zeit, ich besuch auch. //mhm// Aber ich habe in mein Land
nicht &h betet, //mhm//in wenn alle Nacht Deutschland gekommen //aha// meine Mutter, meine GrofRmutter
hat immer gebetet //aha// hat diese Rego- diese Regier- oder wie sagt man? Muslimisch die &h Traditio:nen,
//mhm// die hat alles &h [...] Ritaual gemacht. Aber als war &hm Studenten im Ukraine, mhm ich kann, ich
habe alles gegessen //mhm// ich habe Hunger, ich habe nicht gesucht, //aha// des is Schwein oder nicht. Aber
im nach Deutschland gekommen, ich habe das hat, ich habe gedacht, ich bin auch erwachsen, //mhm// ich
mausste fur mich (regulieren) [...] (Mammad 951 ff.).

Auf die Frage nach Besuchen in einer Moschee erlautert Herr Mammad seine Einstellung zur
Religion. Religionsausiibung ist fir ihn nicht zwingend mit Offentlichkeit verbunden und er
hat eine pragmatische Einstellung dazu: weder muss er dazu in eine Moschee gehen, noch
konnte er die Regeln in seiner Studentenzeit einhalten. Dass die Ausibung religioser Rituale
fir ihn aber im Hier und Heute wichtig geworden ist, begriindet er gleich mehrfach: Er ist in
Deutschland, er ist erwachsen, es gibt — ahnlich wie bei seinem Beruf "Autoingenieur” — eine
familidre Tradition und er benotigt das Ritual fir sich selbst. Wé&hrend er in seinem
Herkunftsland nicht gebetet hat, wird dies in Deutschland zu einem Element, das nicht nur
seinen Tagesablauf strukturiert und damit eine regelmaRige Ordnung und Pflicht in sein Leben
bringt, sondern auch flr seine Identitat Bedeutung gewinnt. Aufgrund seiner Arbeitslosigkeit
hat der Ingenieurberuf bzw. das Diplom an diesbezuglicher Relevanz verloren, was sich auch
darin dokumentiert, dass er keine Anstrengungen unternimmt, seine Diplomurkunde wieder zu

beschaffen.

Restimee:
Im Gegensatz zu einem Offentlichen Diskurs, der Asylbewerbern intentionales Nichtstun und
soziales "Trittbrettfahren™ unterstellt, dokumentiert sich bei Herrn Mammad das

Abstandnehmen vom Arbeitsmarkt als den Umsténden geschuldet.

3.3 Zusammenfassung der empirischen Ergebnisse

Anhand biographischer Erzahlungen eines gewollt heterogenen Samples wurde versucht, das
breite Spektrum von Handlungspraktiken im Spannungsfeld von Exklusion und Missachtung
aufzuzeigen. Den theoretischen Hintergrund der vorgestellten Typisierung bildet das Konzept

der Anerkennung in Anlehnung an Axel Honneth, das die Exklusion bzw. prekére Inklusion in
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die Sphéren von Recht und sozialer Wertschdtzung aus subjektorientierter Perspektive gut
erfassen und erklaren kann. Denn Anerkennung wird erst "im Defizit spirbar und zum Thema
von Verhandlungen und Bewaltigungsversuchen™” (Limmer 2004: 202).

Der "Kampf um Anerkennung" wurde als ein Kampf um Zugang zum Arbeitsmarkt als
zentraler Vermittlungsinstanz  sozialer Wertschdatzung konkretisiert. Mit Hilfe der
dokumentarischen Analyse der biographischen Interviews wurde eine sinngenetische
Typologie von Handlungspraktiken eines "Kampfes" um Arbeitsmarktzugang erarbeitet. Die
erarbeitete Typenbildung zeigt die zeitlich und kontextuell variierenden Formen des Umgangs
der befragten Migrantinnen mit der aus ihrer Nachrangigkeit resultierenden Exklusion. Sie
macht zugleich die komplexe Verwobenheit struktureller In- und Exklusion mit subjektiven
Anerkennungs- und Missachtungserfahrungen deutlich. Es konnten vier Kkategorial
unterschiedliche Gruppen gebildet werden, die jedoch nicht als wechselseitig exklusiv zu

verstehen sind.

Die Gruppe der Intensivierungspraktiken bezieht sich auf die Herangehensweise bei der
Arbeitssuche. Die Intensivierung der eigenen Anstrengungen hinsichtlich Quantitat und
Qualitat der Bewerbungen reicht von einer Anzahl von iber 50 Bewerbungen bis hin zur
unangemeldeten personlichen Vorsprache bei potenziellen Arbeitgebern. Wahrend sich hierin
die Problematik des nachrangigen Arbeitsmarktzuganges der untersuchten Migrantinnen nur
indirekt spiegelt, dokumentiert sich ein direkter Zusammenhang mit dem Rechtsstatus in der
Suche nach rechtlichen Ausnahmeregelungen. Die verschiedenen Intensivierungspraktiken
waren dabei im untersuchten Sample vornehmlich mit einer ausbildungsadéquaten

Arbeitsplatzsuche in technischem Spezialgebiet bzw. arztlicher Profession gekoppelt.

Zentral ist die Gruppe der Handlungspraktiken, die unter der Uberschrift "Orientierung auf
einen anderen Arbeitsmarkt" zusammengefasst wurde. Hier erfolgt eine Typisierung von
Handlungspraktiken, die auf das Passungsverhaltnis zwischen der Qualifikation der
Migrantinnen und der Nachfrage des Arbeitsmarktes zielen. Eine Option ist dabei
geographische Mobilitat, die jedoch institutionell vor allem durch aufenthaltsrechtliche und
berufsrechtliche Regelungen beschrénkt wird. Im (weitgehenden) Verzicht auf Bezahlung
dokumentiert sich bei einem Teil der Migrantinnen die Langfristigkeit und Beharrlichkeit ihres
Weges in den eigenen Beruf, flr andere stellt sich diese Option als die einzig verbleibende
Alternative auf — immaterielle — soziale Anerkennung dar. Unter den Bedingungen der
aufenthalts- und arbeitsrechtlichen Restriktionen stellen inhaltliche Aspekte des Arbeitsplatzes
einen weiteren wichtigen Ansatzpunkt dar. In Verbindung mit der eigenen Profession setzen

einige Migrantinnen sprachliche Kompetenzen gezielt als Nischenstrategie ein, wéahrend
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andere in verschiedenen Abstufungen Zugestandnisse an die arbeitsmarktliche Anerkennung
der beruflichen Qualifikation machen. Mit einem Verbleib im beruflichen Umfeld unter
Verzicht auf akademische Anerkennung schlie3t eine weitere Orientierung einen Kompromiss
zwischen fehlender institutioneller Anerkennung des Bildungstitels bzw. berufsstandischer
Aus-SchlieBung und Verwertung des beruflichen Kapitals. Ausdruck der diesbeziglich
gravierendsten Restriktion ist die Orientierung auf den Jedermann-Arbeitsmarkt, der formal
und inhaltlich die geringste Anerkennung des kulturellen Kapitals bietet. Zwar findet auch hier
kulturelles Kapital in einigen Positionen eine gewisse Anerkennung, so z.B. fur sprachliche
Kompetenzen, die Entwertung des kulturellen Kapitals dominiert jedoch.

Die Typisierung von "Handlungspraktiken, die sich auf den Rechtsstatus beziehen™, liegt
insofern quer zu den Ubrigen Handlungspraktiken, als sie sich auf die aufenthaltsrechtliche
Voraussetzungen fir den Arbeitsmarktzugang beziehen. Illegale Erwerbsarbeit verweist
insbesondere auf das Fehlen von Alternativen bei gleichzeitiger Notwendigkeit, den eigenen
Lebensunterhalt zu bestreiten. Fur Asylbewerber und Fliichtlinge steht demgegeniiber die
Geféahrdung ihres prekaren Aufenthaltsstatus im Vordergrund. Der Studentenstatus erdffnet
einen zeitlich und substanziell begrenzten Arbeitsmarktzugang, der vornehmlich in den
Bereich dequalifizierter Jobs fiihrt. Der Zugang zum Arbeitsmarkt steht dabei jedoch mehr
oder weniger ausgepragt hinter Bildungsaspirationen zuriick. Die Heirat mit einem deutschen
Staatsbirger und der Erwerb der deutschen Staatsbirgerschaft dokumentieren dagegen bei den
im Sample untersuchten Migrantinnen eine Orientierung auf langfristigen und unbeschrénkten
Arbeitsmarktzugang. Wahrend eine Heirat flr die einen eine auch pragmatische Option ist,
lehnen andere eine solche Orientierung trotz eines auflerst prekaren Status explizit ab. Der
Erwerb der deutschen Staatsbirgerschaft stieR dagegen bei den hier untersuchten
Migrantinnen, fur die diese Option uberhaupt in Betracht kam, auf keine VVorbehalte.
Wéhrend Intensivierungspraktiken ebenso wie die Orientierung auf einen anderen
Arbeitsmarkt und auch das Verlassen des Feldes sich dem Prinzip nach nicht von den
Strategien Autochthoner unterscheiden, sondern migrationsspezifische Differenzen hier
allenfalls im Detail anzutreffen sind (z.B. der Einsatz der fremden Muttersprache als
Nischenstrategie bei Frau Damerc oder die geographische Mobilitadt von Herrn Mendez, die —
abgesehen von der Arbeitsmarktlage - auch durch die Nachrangigkeit seines
Arbeitsmarktzuganges ausgelost wird), sind die auf den Rechtsstatus bezogenen
Handlungspraktiken naturgemal nur bei Migrantinnen anzutreffen. Ihr Kampf um
Anerkennung filhrt — neben autodynamischen, d.h. strukturellen Anderungen der rechtlichen
Rahmenbedingungen insbesondere durch Zeitablauf — zu einem prozessualen Exklusions-
/Inklusionsverlauf.
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In der letzten Gruppe werden Handlungspraktiken typisiert, die sich auf das "Verlassen des
Feldes" orientieren. Soweit eine Riickkehr Giberhaupt eine Option ist, wird sie unter anhaltend
aulRerst restriktiven Bedingungen des Arbeitsmarktzuganges als Orientierung in Erwégung
gezogen. Ob eine solche Erwégung dann auch realisiert wird, muss allerdings aufgrund der
ausschlieBlich in Deutschland geflihrten Interviews offen bleiben. Migrantinnen ohne
Rickkehroption, wie z.B. Fliichtlinge, orientieren sich unter den Bedingungen anhaltender

Exklusion vom (legalen) Arbeitsmarkt auf familiare oder intellektuelle Interessen.

4 Diskussion der Ergebnisse

Die unterschiedlichen Modi einer (partiellen) Exklusion wie rechtliches Arbeitsverbot oder
zeitliche Begrenzung, berufsspezifische Einschrankungen, formelle Nicht-Anerkennung von
Bildungstiteln oder praktische Nicht-Anschlussfahigkeit von institutionalisiertem und
inkorporiertem kulturellen Kapital stellen fir die Migrantinnen zundchst einmal vorgegebene
Faktoren struktureller Asymmetrie dar. Wie erwartet erwies sich dabei der Modus der
rechtlichen Exklusion als dominanter Faktor. So stellt sich beispielsweise fir Migrantinnen mit
unbefristetem Aufenthaltsstatus und Arbeitserlaubnis nicht die Frage, in Illegalitat
auszuweichen, wahrend bei illegalem Aufenthaltsstatus Arbeit ohne Gegenleistung,
insbesondere Bezahlung, unwahrscheinlich wird, da der Lebensunterhalt bestritten werden
muss. Bei den in das Sample einbezogenen Arzten dokumentiert sich eine Exklusion vom
berufsfachlichen Arbeitsmarktsegment, die vorrangig auf berufsstandischen
SchlieBungsmechanismen und weniger auf aufenthaltsrechtlich bedingter Nachrangigkeit
beruht.

Der Faktor der Transponierbarkeit des kulturellen Kapitals héngt nicht zuletzt mit dessen
Spezifitat zusammen. So beschrénkt z.B. ein Diplom flr Militdrpddagogik nicht nur dessen
formelles Anerkennungspotenzial, sondern auch die praktische Verwertbarkeit in einem
differenten kulturellen Kontext. Die Muttersprache des Herkunftslandes erweist sich nur dann
als zusatzlich verwertbares inkorporiertes kulturelles Kapital, wenn im Ankunftsland eine
entsprechende Nachfrage gegeben ist. Ein darauf bezogener Arbeitsmarktzugang tendiert bei
den Arzten des Samples in die Richtung eines ethnic business, ohne dass dies als Abgrenzung
gegenuber der Aufnahmegesellschaft intendiert wird.

Deutlich wurde ferner, dass neben strukturellen auch individuelle bzw. familiare Faktoren den
objektiven Mdglichkeitsraum der Handlungspraktiken begrenzen. So liegt fiir einen Migranten,

der bereits mit einem nicht-deutschen Partner verheiratet war, die "Heirats-Strategie” jedenfalls
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kurzfristig auBerhalb des objektiven Mdglichkeitsraumes. Gendertypisch war bei zwei Frauen
des Samples eine Beschrankung der Handlungsoptionen aufgrund familiarer Verpflichtungen
zu beobachten. Aber auch fur Herrn Mammad bedingt die schwere Krankheit seiner Kinder
eine aus individuellen  Faktoren resultierende  zusétzliche Restriktion  seines

Arbeitsmarktzuganges.

Anerkennungs- bzw. Missachtungserfahrungen lassen sich anhand des empirischen
Materials differenzieren hinsichtlich einer institutionellen und einer interaktiven,
alltagspraktischen Dimension. Auf institutioneller Ebene wird Ungleichbehandlung, die als
nicht legitim bewertet wird, ebenso als Missachtung berechtigter Anerkennungsanspriiche
erfahren wie widersprichliche juridische Strukturen, die als unvorhersehbar und willkirlich
erlebt werden. Problematisch sind neben der Rechtsunsicherheit durch ein breites Spektrum
nicht kalkulierbarer Ermessensspielrdume insbesondere die Komplexitdt und partielle
Paradoxie rechtlicher Bestimmungen und Zustadndigkeiten sowie die lange Dauer der
Unsicherheit. Widerruflichkeit und Vorlaufigkeit des rechtlichen Status in Verbindung mit
daraus resultierender zukunftsbezogener Unsicherheit, von Mecheril als "prekare Zeitlichkeit"
(Mecheril 2003: 312) bezeichnet, tragen erheblichen Anteil an erlebter Missachtung.

Daneben wird Anerkennung bzw. Missachtung in der Interaktion vermittelt, sei es mit
Behordenmitarbeitern oder auf dem Arbeitsmarkt selbst. In der Interaktion mit
Behordenmitarbeitern schildern mehrere Interviewte die (Missachtungs-)Erfahrung repressiver
Macht- und Herrschaftsverhéltnisse, die ihnen habituell vermittelt und durch die
Uneindeutigkeit ihrer juridischen Position verstarkt wird. Dieser Aspekt nimmt im Sample
gegeniber institutionellen Missachtungserfahrungen jedoch einen zwar in Einzelfallen hoch
problematischen, aber dennoch eher untergeordneten Rang ein. Entgegen dem o6ffentlichen
Diskurs von "Sozialschmarotzern™ wurde im untersuchten Sample beispielsweise der
behordliche Verweis auf Sozialhilfe als Missachtung erfahren und die "Heirats-Strategie”
entweder abgelehnt oder nur in Verbindung mit engen persénlichen Bindungen eingesetzt.
Innerhalb des Arbeitsmarktes schildern die im Sample befragten Migrantinnen viele positive,
d.h. Anerkennungserfahrungen. Dies gilt auch bei Diskrepanzen zwischen Bildungsstatus und
ausgeubter Erwerbsarbeit, wobei jedoch ein Gender- und moglicherweise auch ein Zeiteffekt in
einigen Fallen ein abweichendes Ergebnis zeigt. Bei den Frauen des Samples dokumentiert
sich eine Statusminderung deutlicher als Missachtungserfahrung als bei den Mannern. Bei
absehbar befristeter Dauer dequalifizierter Erwerbstatigkeit dominieren Anerkennungs- vor
Missachtungserfahrungen. Der Aussagefahigkeit dieser qualitativen Untersuchung gemaf kann

hieraus jedoch keine Generalisierung abgeleitet werden.
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Die Beispiele unentgeltlicher Erwerbsarbeit auch ohne das konkrete Ziel von Weiterbildung
oder Berufserfahrung machen schlieflich auf die nicht-monetdren Dimensionen der
Anerkennung auch in der Sphare sozialer Wertschatzung aufmerksam.

Bei dem beobachteten Fehlen migrationsspezifischer Missachtungserfahrungen im Rahmen der
Interaktionen am Arbeitsplatz — lediglich Herr Mendez war an einem Arbeitsplatz kurzfristig
mit Vorbehalten aufgrund seines phéanotypischen Erscheinungsbildes konfrontiert, die er
jedoch schnell tberwinden konnte — ist nicht vollig auszuschlieBen, dass dies der autochthonen

Interviewerin geschuldet ist.

Die erarbeitete Typenbildung von Handlungspraktiken zeigt schlieBlich das breite Spektrum
der Umgangsmaoglichkeiten mit den unterschiedlichen Modi der In- bzw. Exklusion und den
damit verbundenen subjektiven Anerkennungs- und Missachtungserfahrungen. Es hat sich
gezeigt, dass Migrantlnnen nicht einseitig als unterdriickte, abhangige Opfer verstanden
werden konnen — eine allgemeine Erkenntnis der modernen Migrationsforschung (vgl.
Gutiérrez-Rodriguez 1999: 29), sondern dass Exklusionen in hdchst unterschiedlicher Weise
als Missachtung erfahren werden und einen in viele Formen differenzierten Kampf um
Anerkennung ausldsen (vgl. Apitzsch 2003: 9). Die Handlungspraktiken bewegen sich dabei
nicht nur innerhalb des jeweils vorgegebenen strukturellen Rahmens, sondern veréndern diesen
auch. Bemerkenswert erscheint insbesondere, dass Migrantinnen auch unter duferst
restriktiven strukturellen Bedingungen an ihrer Intention eines Arbeitsmarktzuganges
festhalten. Die spezifischen Formen der rechtlichen Exklusion, eine Differenzierung
verschiedener Arbeitsmarktsegmente aber auch das zur Verfigung stehende soziale Kapital
konnten — in Verbindung mit einer verlaufsbezogenen Betrachtung — viel versprechende

Ansatzpunkte fur eine weiterfiihrende soziogenetische Analyse geben.

Zu den komplexen Bedingungskonstellationen, unter denen der Kampf um Anerkennung zu
einem bzw. zu welchem Erfolg fiihrt, méchte ich abschlieBend noch einige Aspekte aus dem
empirischen Material pointiert herausgreifen.

Vorteilhaft fir die Statuspassage in den Arbeitsmarkt erscheinen inhaltliche und geographische
Flexibilitat, aber auch ein emotionaler Ruckhalt in der Anerkennungssphare der Liebe. Soziale
Beziehungen jenseits enger Bindungen, so genannte "weak ties” (Granovetter) vermogen
darlber hinaus vermittelnde Funktion beim Arbeitsmarktzugang einzunehmen. Dies kann auf
direktem Weg erfolgen wie bei Herrn Mendez, der schlieBlich von Stelle zu Stelle vermittelt
wird, aber auch auf indirektem Weg wie bei Frau Damerc, die erst durch die Nachfrage einer
Bekannten bei einem Behodrdensachbearbeiter von der Mdglichkeit erfahrt, aufgrund ihrer

Sprachkenntnisse die restriktiven &rzterechtlichen Bestimmungen zu berwinden. Beiden
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gelingt mittels hartndckiger Bemihungen aus sehr unterschiedlichen rechtlichen
Ausgangspositionen heraus letztlich ein ausbildungsadaquater Arbeitsmarktzugang. Mit
weniger Widerstanden, aber zum Preis des Verzichts auf die formelle Anerkennung ihres
kulturellen Kapitals als Arztin, hat Frau Fernando zu kampfen. Sie wagt statusadaquate
Anerkennung gegen interaktive Anerkennungserfahrungen im Rahmen ihrer Tatigkeit als
Krankenschwester und personliche Freiheiten ab. Frau Kotek versucht ihre dauerhafte
Dequalifizierung als Putzkraft insbesondere mit Anerkennungserfahrungen monetarer Art, aus
denen personliche Unabhdngigkeit resultiert, aber auch durch symmetrische soziale
Beziehungen zu ihren Arbeitgeberinnen zu kompensieren. Ein Bedauern auf niedrigem Niveau
dokumentiert sich bei Herrn Melaku, der nicht nur sein kulturelles Kapital nicht verwerten
kann, sondern auch einen Verlust intellektueller Fahigkeiten konstatiert, fir den aber aufgrund
seiner restriktiven Situation dennoch ein stabiler Aufenthaltsstatus und eine Erwerbstatigkeit
im Jedermann-Arbeitsmarkt die Erfullung seiner bescheidenen Anerkennungshoffnungen
bedeuten wirde. Unglicklich ist die Verkettung von duf3eren und inneren Faktoren bei Frau
Hernandez, die als karriereorientierte Migrantin mit einem berufsbezogenen Stipendium startet
und schlielich durch aufenthaltsrechtliche Restriktionen, eine ungunstige konjunkturelle
Arbeitsmarktsituation sowie einen sich den Verpflichtungen entziehenden Kindsvater und
Probleme einer S&uglingsbetreuung durch Dritte in ihren Handlungsoptionen immer weiter
eingeschrankt wird. Ihr rational-zielorientierter Habitus verliert sich zunehmend in einem
momenthaften, orientierungsoffenen Reagieren; ihre Biographie zeigt eine "Verlaufskurve des
Erleidens” (Fritz Schutze, nach Bohnsack 2001: 230), gepragt von heteronomen Einflissen; ihr
(institutionalisiertes) kulturelles Kapital verliert an Relevanz fur den Arbeitsmarktzugang
zugunsten  allgemeiner  geschlechtsspezifisch-essenzialisierter und herkunftsbezogener
Fahigkeiten (vgl. Lutz 2005: 75 f.). Die Zuriickgewinnung autonomer Handlungsfahigkeit

deutet sich erst mit Uberlegungen zur Remigration an.

5 Fazit

Zentrales Ergebnis der empirischen Untersuchung ist, dass und wie der Kampf um
Anerkennung von den Migrantinnen selbst unter den Bedingungen (&uRerst) restriktiver
Strukturen gefuhrt wird. Hierin dokumentiert sich ein Autonomiepotenzial, mit dem sich die
Betroffenen gegen Heteronomieerfahrungen stemmen. Migrationspolitische Restriktionen
erzielten haufig nicht die beabsichtigten Wirkungen — z.B. der arbeitsmarktlichen Exklusion,
sondern wurden als Ansatzpunkte individuellen Handelns begriffen und genutzt. Die

Migrationsgesetzgebung zeitigt somit eine Vielzahl nicht-intendierter Folgen, angefangen von
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langjahrigem oder dauerhaftem Brachliegen des Potenzials von Hochqualifizierten — Stichwort

n70

"brain waste""" — bis hin zu letztendlich erfolgreichen Inklusionen auf ausbildungsadaquatem

Niveau entgegen allen strukturellen Restriktionen.”

70 Zur Diskussion um brain gain bzw. brain drain vgl. Hunger 2003.
™ An dieser Stelle mochte ich mich bei Norbert Cyrus bedanken, der mich auf die Bedeutung des Aspektes nicht-
intendierter Folgen der Migrationsgesetzgebung hingewiesen hat.

73



Literatur

Alt, Jorg (1999): lllegal in Deutschland. Karlsruhe: von Loeper

Alt, Jorg (2003): Leben in der Schattenwelt. Karlsruhe: von Loeper

Apitzsch, Ursula (2003): Einleitung. In: Apitzsch, Ursula; Jansen, Mechthild (Hg.): Migration,
Biographie und Geschlechterverhaltnisse. Minster: Westfalisches Dampfboot. S. 7-19

Bade, Klaus (2001): Einleitung: Integration und Illegalitét. In: Bade, Klaus (Hg.): Integration und
Illegalitat in Deutschland. Osnabriick: Institut fir Migrationsforschung und Interkulturelle
Studien (IMIS). S. 7-9

Beauftragte der Bundesregierung fiir Migration, Fltchtlinge und Integration (2005): Bericht der
Beauftragten der Bundesregierung fur Migration, Fluchtlinge und Integration (ber die Lage
der Auslanderinnen und Auslander in Deutschland. Berlin

Beck, Ulrich (2000): Wohin fuhrt der Weg, der mit dem Ende der Vollbeschaftigungsgesellschaft
beginnt? In: Beck, Ulrich (Hg.): Die Zukunft von Arbeit und Demokratie. Frankfurt a.M.:
Suhrkamp. S. 7-66

Bielefeldt, Heiner (2006): Menschenrechte ‘irreguldrer' Migrantinnen und Migranten. In: Alt, Jorg;
Bommes, Michael (Hg.): lllegalitat. Grenzen und Mdglichkeiten der Migrationspolitik.
Wiesbaden: VS. S. 81-93

Biehl, Flore (2007): Gerechtigkeitshezogene Habitus. In: Weil} et al.: Typenbildung:
Bildungsauslander mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang. Deutschland.

Bohnsack, Ralf (1991): Rekonstruktive Sozialforschung. Einflihrung in Methodologie und Praxis
qualitativer Sozialforschung. Opladen: Leske+Budrich.

Bohnsack, Ralf (1997): Dokumentarische Methode. In: Hitzler, Ronald; Honer, Anne (Hg.):
Sozialwissenschaftliche Hermeneutik. Opladen: Leske+Budrich. S. 191-212

Bohnsack, Ralf (2001): Typenbildung, Generalisierung und komparative Analyse. Grundprinzipien der
dokumentarischen Methode. In: Bohnsack, Ralf; Nentwig-Gesemann, Iris; Nohl, Arnd-
Michael (Hg.): Die dokumentarische Methode und ihre Forschungspraxis. Grundlagen
qualitativer Sozialforschung. Opladen: Leske+Budrich. S. 225-252

Bonf, Wolfgang (2002): Zwischen Erwerbsarbeit und Eigenarbeit. Ein Beitrag zur Debatte um die
Eigenarbeit. In: Arbeit, Heft 14, S. 5-20

Bourdieu, Pierre (1974): Zur Soziologie der symbolischen Formen. Frankfurt a.M.: Suhrkamp.

Bourdieu, Pierre (1979): Entwurf einer Theorie der Praxis auf der ethnologischen Grundlage der
kabylischen Gesellschaft. Frankfurt a.M.: Suhrkamp

Bourdieu, Pierre (1987): Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft. Frankfurt
a.M.: Suhrkamp

Bourdieu, Pierre (1987a): Sozialer Sinn. Kritik der theoretischen Vernunft. Frankfurt a.M.: Suhrkamp

Bourdieu, Pierre (1992): Die verborgenen Mechanismen der Macht. Schriften zu Politik und Kultur 1.
Herausgegeben von Margareta Steinrticke. Hamburg: VSA.

Bourdieu, Pierre (1998): Praktische Vernunft. Zur Theorie des Handelns. Frankfurt a.M.: Suhrkamp

Brosius, Anja (2007): Die Exklusion von hochqualifizierten Migrantinnen als Problem der
Anerkennung. Eine vergleichende Analyse von Handlungspraktiken beim
Arbeitsmarktzugang anhand narrativ-biographischer Interviews. Unveroffentlichte
Diplomarbeit an der Sozialwissenschaftlichen Fakultat der Ludwig-Maximilians-Universitét
Minchen.

Bude, Heinz; Lantermann, Ernst-Dieter (2006): Soziale Exklusion und Exklusionsempfinden. In:
Kolner Zeitschrift fur Soziologie, Heft 2, S. 233-252

Christen, Torsten (2005): Regelungen fiir den Arbeitsmarktzugang fiir Drittstaatsangehdrige. In:
bundesarbeitsblatt, Bd. 4, Heft 6, S. 4-14

Cyrus, Norbert (1995): Polnische Pendler/innen in Berlin. Bestandsaufhahme der rechtlichen und
sozialen Lagen polnischer Staatsangehdriger in Berlin mit unsicherem, befristetetem oder
ohne Aufenthaltsstatus. Bericht fiir die Auslanderbeauftragte des Senats von Berlin. Berlin

Cyrus, Norbert (2004): Aufenthaltsrechtliche Illegalitat in Deutschland. Sozialstrukturbildung -
Wechselwirkungen - Politische Optionen. Bericht fiir den Sachverstdndigenrat fir
Zuwanderung und Integration, Nirnberg.
http://www.bafl.de/template/zuwanderungsrat/expertisen_2004/expertise_cyrus.pdf
(25.10.2004)

74



Deutscher Bundestag: Drucksache 16/166 vom 07.12.2005: Auswirkungen der so genannten
Fiktionsbescheinigung auf Integrationsprozesse von Migrantinnen und Migranten. Kleine
Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Sevim Dagdelen, Dr. Hakki Keskin, Petra Pau und
der Fraktion DIE LINKE.
www.dip.bundestag.de/btd/16/001/1600166.pdf (19.02.07)

Enste, Dominik; Schneider, Friedrich (2006): Schattenwirtschaft und irreguldre Beschéftigung:
Irrtimer, Zusammenhéange und Losungen. In: Alt, Jorg; Bommes, Michael (Hg.): lllegalitét.
Grenzen und Mdglichkeiten der Migrationspolitik. Wiesbaden: VS. S. 35-59

Franzen, Axel; Hangartner, Dominik (2005): Soziale Netzwerke und beruflicher Erfolg. Eine
Analyse des Arbeitsmarkteintritts von Hochschulabsolventen. In: Kélner Zeitschrift fur
Soziologie und Sozialpsychologie, Heft 3, S. 443-465

Fraser, Nancy (2003a): Soziale Gerechtigkeit im Zeitalter der Identitatspolitik. Umverteilung,
Anerkennung und Beteiligung. In: Fraser, Nancy; Honneth, Axel (Hg.): Umverteilung oder
Anerkennung? Eine politisch-philosophische Kontroverse. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. S. 13-
128

Fraser, Nancy (2003b): Anerkennung bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. Eine Erwiderung auf Axel
Honneth. In: Fraser, Nancy; Honneth, Axel (Hg.): Umverteilung oder Anerkennung? Eine
politisch-philosophische Kontroverse. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. S. 225-270

Genge, Joachim; Juretzka, Imke (2006): Aussschluss oder Teilhabe. Rechtliche Rahmenbedingungen
fur Geduldete und Asylsuschende — Ein Leitfaden.
http://www.berlin.de/imperia/md/content/Ib-integration-
migration/publikationen/beitraege/ausschluss_oder_teilhabe.pdf (05.01.07)

Giddens, Anthony (1997): Die Konstitution der Gesellschaft: Grundziige einer Theorie der
Strukturierung. Frankfurt a.M./New York: Campus

Glaser, Barney; Strauss, Anselm (2005): Grounded Theory. Strategien qualitativer Forschung. Bern
(Schweiz): Hans Huber

Gottschall, Karin (1995): Geschlechterverhéltnis und Arbeitsmarktsegregation. In: Becker-Schmidt,
Regina; Knapp, Gudrun-Axeli (Hg.): Das Geschlechterverhaltnis als Gegenstand der
Sozialwissenschaften. Frankfurt a.M.: Campus. S. 125-162

Granovetter, Mark (1974): Getting a Job: A Study of Contacts and Careers. Chicago/London: The
University of Chicago Press

Gutiérrez Rodriguez, Encarnacion (1999): Intellektuelle Migrantinnen — Subjektivitaten im Zeitalter
von Globalisierung. Eine postkoloniale dekonstruktive Analyse von Biographien im
Spannungsverhaltnis von Ethnisierung und Vergeschlechtlichung. Opladen: Leske+Budrich.

Hausen von, Niki (2007): Zum Verlauf der Statuspassage von hochqualifizierten
Bildungsauslanderinnen mit nachrangigem Arbeitsmarktzugang in den deutschen
Arbeitsmarkt. In: Weil3, Anja et al.:

Heidenreich, Martin (1997): Arbeitsorganisation und Qualifikation. In: Luczak,H.; Volpert, W.S.
(Hg.): Handbuch Arbeitswissenschaft. Stuttgart: Schéffer-Poeschel. S. 696-701

Hermanns, Harry (1991): Narratives Interview. In: Flick, Uwe et al. (Hg.): Handbuch qualitative
Sozialforschung. Miinchen: Psychologische Verlagsunion. S. 182-185

Honer, Anne (1994): Das explorative Interview. In: Schweizerische Zeitschrift fur Soziologie, Heft 4,
S. 623-640

Honneth, Axel (1995): Fir eine post-traditionale Solidaritat: Konsensfindung und soziale Bindung
unter Bedingungen des Wertepluralismus. Diskussionspapier.
www.gcn.de/Kempfenhausen/Zyklusl/downloads/honneth.pdf (30.08.2005)

Honneth, Axel (2003): Kampf um Anerkennung. Zur moralischen Grammatik sozialer Konflikte.
Frankfurt a.M.: Suhrkamp. Sonderausgabe (1. Aufl. 1992)

Honneth, Axel (2003a): Umverteilung als Anerkennung. Eine Erwiderung auf Nancy Fraser. In:
Fraser, Nancy; Honneth, Axel (Hg.): Umverteilung oder Anerkennung? Eine politisch-
philosophische Kontroverse. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. S. 129-224

Honneth, Axel (2003b): Die Pointe der Anerkennung. Eine Entgegnung auf die Entgegnung. In:
Fraser, Nancy; Honneth, Axel (Hg.): Umverteilung oder Anerkennung? Eine politisch-
philosophische Kontroverse. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. S. 271-305

Hunger, Uwe (2003): Vom Brain Drain zum Brain Gain. Die Auswirkung der Migration von
Hochqualifizierten auf Abgabe- und Aufnahmelénder. Gesprachskreis Migration und
Integration. Friedrich-Ebert-Stiftung.
http://fesportal.fes.de/pls/portal30/docs/FOLDER/PRESSE/PRESSEARCHIV/2003/PUBLI

75



KATIONEN2003/HUNGER_0.HTML (02.04.07)

Jahoda, Marie; Lazarsfeld, Paul; Zeisel, Hans (1980/1933): Die Arbeitslosen von Marienthal. Ein
soziographischer Versuch. Frankfurt a.M.: Suhrkamp

Juhasz, Anne (2005): Autonomie und Risiko statt Unsicherheit. Die selbstandige Erwerbstétigkeit als
Weg zur Bearbeitung biographischer Unsicherheit in der Migration. In: Sozialer Sinn, Heft
1, S.93-109

Kelle, Udo; Kluge, Susann (1999): Vom Einzelfall zum Typus. Fallvergleich und Fallkontrastierung in
der qualitativen Sozialforschung. Opladen: Leske+Budrich

Kolb, Holger (2006): Internationale Mobilitat von Hochqualifizierten - (k)ein Thema fiir die
Migrationsforschung. In: Scwiaczny, Frank; Haug, Sonja (Hg.): Neue Zuwanderergruppen
in Deutschland. Wiesbaden: Bundesinstitut fir Bevolkerungsforschung (BiB) beim
Statistischen Bundesamt. Heft 118. S. 159-174

Kraemer, Klaus; Speidel, Frederic (2005): Prekarisierung von Erwerbsarbeit. Zur Transformation des
arbeitsweltlichen Integrationsmodus. In: Heitmeyer, Wilhelm; Imbusch, Peter (Hg.):
Integrationspotenziale einer modernen Gesellschaft. Wiesbaden: VS Verlag fir
Sozialwissenschaften. S. 367-390

Kronauer, Martin (1998): "Exklusion"” in der Armutsforschung und der Systemtheorie. Anmerkungen
zu einer problematischen Beziehung. In: SOFI-Mitteilungen, Heft 26, S. 117-126

Kronauer, Martin (2002): Exklusion. Die Gefahrdung des Sozialen im hoch entwickelten
Kapitalismus. Frankfurt a.M.: Campus

Lederer, Harald; Nickel, Axel (1997): Illegale Auslanderbeschéftigung in der Bundesrepublik
Deutschland. Bonn: Forschungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung

Limmer, Rainer-Mathias (2004): Der Begriff der Anerkennung. Philosophisch-psychologische
Untersuchungen. Dissertation (Philosophie) an der LMU Mdnchen.
http://edoc.ub.uni-muenchen.de/archive/00003540/01/Limmer_Rainer_M.pdf (01.11.06)

Lutz, Helma (2002): Leben in der Twilightzone. Migration, Transnationalitit und Geschlecht im
Privathaushalt. In; Allmendinger, Jutta (Hg.): Entstaatlichung und Soziale Sicherheit.
Verhandlungen des 31. Kongresses der Deutschen Gesellschaft fir Soziologie in Leipzig
2002. Opladen: Leske+Budrich. S. 255-266

Lutz, Helma (2005): Der Privathaushalt als Weltmarkt fiir weibliche Arbeitskrafte. In: Peripherie, Heft
97/98, S. 65-87

Mecheril, Paul (2003): Prekare Verhaltnisse. Uber natio-ethno-kulturelle (Mehrfach-)Zugehérigkeit.
Munster: Waxmann

Meuser, Michael (1999): Subjektive Perspektiven, habituelle Dispositionen und konjunktive
Erfahrungen. Wissenssoziologie zwischen Schiitz, Bourdieu und Mannheim. In: Hitzler,
Ronald; Reichertz, Jo; Schrder, Norbert (Hg.): Hermeneutische Wissenssoziologie.
Standpunkte zur Theorie der Interpretation. Konstanz: UVK. S. 121-146

Miinz, Rainer, Alscher, Stefan, Ozcan, Veysel (2001): Leben in der lllegalitat. In: Bade, Klaus (Hg.):
Integration und Illegalitét in Deutschland. Osnabrick: IMIS. S. 77-90

Nassehi, Armin (2006): Die paradoxe Einheit von Inklusion und Exklusion. Ein systemtheoretischer
Blick auf die "Phéanomene". In: Bude, Heinz; Willisch, Andreas (Hg.): Das Problem der
Exklusion. Ausgegrenzte, Entbehrliche, Uberflissige. Hamburg: Hamburger Edition. S. 46-
69

Negt, Oskar (2001): Arbeit und menschliche Wiirde. Gottingen: Steidl

Nohl, Arnd-Michael; Schittenhelm, Karin; Schmidtke, Oliver; Weil3, Anja (2005): Kulturelles
Kapital in der Migration. Zur Bedeutung von Bildungs- und Aufenthaltstiteln wahrend der
Statuspassage in den Arbeitsmarkt. Bewilligter Antrag an die VVolkswagen-Stiftung.

Nohl, Arnd-Michael (2006): Interview und dokumentarische Methode. Anleitungen fir die
Forschungspraxis. Wiesbaden: VS

Nohl, Arnd-Michael; Schittenhelm, Karin; Schmidtke, Oliver; Weil3, Anja (2006): Kulturelles
Kapital in der Migration - ein Mehrebenenansatz zur empirisch-rekonstruktiven Analyse der
Arbeitsmarktintegration hochqualifizierter Migrantinnen. In: Forum Qualitative
Sozialforschung, Heft 3, 54 Absétze.
www.qualitative-research.net/fqs-texte/3-06/06-3-14-d.htm (09.11.2006)

Popovic, Michael (2001): Seit 20 Jahren kampft die Landesérztekammer Hessen gegen die Ausbeutung
von Arztinnen und Arzten. In: Hessisches Arzteblatt, Heft 5, S. 216-218

Pries, Ludger (2001): Internationale Migration. Bielefeld: transcript

Reinberg, Alexander (2003): Schlechte Zeiten fir gering Qualifizierte? Arbeitsmarktsituation,

76



Beschaftigung und Arbeitsmarktperspektiven. In: Friedrich-Ebert-Stiftung, Gespréachskreis
Arbeit und Soziales Nr. 101, S. 13-26.
http://library.fes.de/pdf-files/asfo/01578.pdf (02.02.07)

Reinberg, Alexander; Hummel, Markus (2003): Steuert Deutschland langfristig auf einen
Fachkraftemangel zu? IAB Kurzbericht Nr. 9.
http://doku.iab.de/kurzber/2003/kb0903.pdf (02.02.07)

Rosenthal, Gabriele (1995): Erlebte und erzéhlte Lebensgeschichte: Gestalt und Struktur
biographischer Selbstbeschreibungen. Frankfurt a.M./New York: Campus

Schittenhelm, Karin (2005): Primére und sekundare Effekte kultureller Praktiken. Der
Ausbildungseinstieg junger Migrantinnen im interkulturellen Vergleich. In: Kdlner
Zeitschrift fir Soziologie und Sozialpsychologie, Heft 4, S. 691-713

Schnippering, Jutta (Red.) (2005): Artzin und Arzt in Deutschland. Hilfen zum Berufseinstieg fiir
Spataussiedler/-innen, Kontingentfliichtlinge und Asylberechtigte (Veroffentlichung der
Otto-Benecke-Stiftung).
www.obs-ev.de (11.12.06)

Schitze, Fritz (1977): Die Technik des narrativen Interviews in Interaktionsfeldstudien.
Arbeitsberichte und Forschungsmaterialien Nr. 1. Bielefeld

Schitze, Fritz (1983): Biographieforschung und narratives Interview. In: Neue Praxis, Heft 13, S. 283-
293

Sengenberger, Werner (1975): Arbeitsmarktstruktur — Ansétze zu einem Modell des segmentierten
Arbeitsmarkts. Forschungsberichte aus dem Institut f. sozialwissenschaftliche Forschung,
Minchen: Aspekte-Verlag

Sengenberger, Werner (1987): Struktur und Funktionsweise von Arbeitsmarkten. Die Bundesrepublik
Deutschland im internationalen Vergleich. Frankfurt a.M./New York: Campus

Sennett, Richard (2000): Arbeit und soziale Inklusion. In: Kocka, Jirgen; Offe, Claus (Hg.):
Geschichte und Zukunft der Arbeit. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. S. 431-446

Statistisches Bundesamt (2007): Bevdlkerung und Erwerbstétigkeit. Bevolkerung mit
Migrationshintergrund. Ergebnisse des Mikrozensus 2005. Fachserie 1, Reihe 2.2.
Wiesbaden: Statistisches Bundesamt.
www.destatis.de (14.05.07)

Weil3, Anja (2001): Rassismus wider Willen. Ein anderer Blick auf eine Struktur sozialer Ungleichheit.
Wiesbaden: Westdeutscher Verlag

Weil3, Anja (2002): Raumrelationen als zentraler Aspekt weltweiter Ungleichheiten. In: Mittelweg 36,
Heft 2, S. 76-92

Wimmer, Andreas (2005): Kultur als Prozess. Zur Dynamik des Aushandelns von Bedeutungen.
Wiesbaden: VS

77



Verzeichnis der im Rahmen der Forschungsgruppe erarbeiteten und hier
verwendeten Materialien (nicht-verdffentlichte Texte)

(Abkiirzungen:
RI = Reflektierende Interpretation
Anm. = Anmerkungen zur Reflektierenden Interpretation)

Biehl, Flore: RI_Dwali

von Hausen, Niki: RI_Damerc

von Hausen, Niki: RI_Mendez

von Hausen, Niki: Vergleich Damerc_Mendez
Weil3, Anja: Anm. Rl_Hernandez

Weil3, Anja: Anm. Rl_Mendez

78



Verzeichnis der Gesetzestexte und Verordnungen

Asylverfahrensgesetz (AsylV{G)
http://www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/asylvfg_1992/gesamt.pdf (27.12.06)

Aufenthaltsgesetz (AufenthG)
http://bundesrecht.juris.de/bundesrecht/aufenthg_2004/gesamt.pdf (30.12.06)

Auslandergesetz (AuslG)
http://www.gesetze-xxl.de/gesetze/ auslg.htm (29.12.06)

Bleiberechtsbeschluss der Innenministerkonferenz vom 17.11.2006
http://www.stmi.bayern.de/imperia/md/content/stmi/buergerundstaat/auslaenderrecht/internet_s
tmi_imk__bn_top6_ia6.pdf (10.02.07)

Bundesarzteordnung (BAO)
http://bundesrecht.juris.de/bundesrecht/b_o/gesamt.pdf (12.12.06)

Gesetz Uber die Angelegenheiten der Vertriebenen und Flichtlinge
(Bundesvertriebenengesetz — BVFG)
http://bundesrecht.juris.de/bvfg/index.html (21.03.07)

Muster-Berufsarzteordnung
http://www.bundesaerztekammer.de/page.asp?his=1.100.1143#B41 (24.01.07)

Gesetz zur Bekampfung der Schwarzarbeit und illegalen Beschaftigung (SchwarzArbG)
http://www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/schwarzarbg_2004/gesamt.pdf (30.01.07)

Sozialgesetzbuch (SGB)
http://db03.bmgs.de/gesetze/sgb05x095a.htm (24.01.07)

Staatsangehdrigkeitsgesetz (StAG)
http://www.info4alien.de/einbuergerung/gesetze/stag2005.htm (20.02.07)

Verordnung tber das Verfahren und die Zulassung von im Inland lebenden Auslandern
zur Ausiibung einer Beschéaftigung (BeschVerfV)
http://bundesrecht.juris.de/bundesrecht/beschverfv/gesamt.pdf (27.12.06)

Weiterbildungsordnung fiir die Arzte Bayerns
http://www.blaek.de/weiterbildung/WB0%2024%2004%202004.pdf (12.12.06)

79



	Einleitung
	Theoretischer Rahmen: Der "Kampf um Anerkennung"
	Das Konzept der Anerkennung von Axel Honneth
	Der Kampf um Anerkennung als Handlungspraxis

	Die empirische Untersuchung
	Forschungsansatz und methodisches Vorgehen
	Fragestellung der Untersuchung
	Forschungsdesign
	Durchführung der Erhebung und Datenaufbereitung
	Zielgruppe und Darstellung des Samples

	Zur begrifflichen Bedeutung nachrangigen Arbeitsmarktzugange

	Handlungspraktiken im Umgang mit nachrangigem Arbeitsmarktzu
	Intensivierungspraktiken
	Intensivierungspraktiken der Arbeitsplatzsuche
	Suche nach Ausnahmeregelung

	Orientierung auf einen anderen Arbeitsmarkt
	Ausweichen auf einen geographisch anderen Arbeitsmarkt: �Geo
	Verzicht auf (adäquate) Bezahlung
	Handlungspraktiken, die sich auf inhaltliche Aspekte der ges
	Suche nach Nischen, für die besondere – sprachliche – Qualif
	Zugeständnisse an den Arbeitsinhalt im Rahmen der berufliche
	Abstriche hinsichtlich der Qualifikation, aber Verbleib im U
	Ausweichen auf den Jedermann-Arbeitsmarkt


	Handlungspraktiken, die sich auf den Rechtsstatus beziehen
	Ausweichen auf illegale Erwerbsarbeit
	Erwerb des Studenten-Status
	Heirat
	Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit

	Verlassen des Feldes
	Verlassen des deutschen Arbeitsmarktes
	Verlassen des Arbeitsmarktes überhaupt: Ausweichen auf ander


	Zusammenfassung der empirischen Ergebnisse

	Diskussion der Ergebnisse
	Fazit

